Dieſes Blatt (früher „Neuer 


Helgoland. 


Man muß es dem Fürſten Bismarck laſſen, daß 
er von ſich reden zu machen verſteht; ſeitdem er es 
durch Thaten nicht mehr kann, durch Worte. Was 
er kürzlich zu Herrn Hans Blum geſagt, iſt bereits 
viel beſprochen worden und wird es noch werden. 
Wenn erſt der Reichstag ſich mit der Militärvorlage 
beſchäſtigt, dann werden des Fürſten Bemerkungen 
über dieſelbe reichlich citirt werden. Uns ſcheint aber 
auch eine andere Aeußerung über einen ganz anderen 
Gegenſtand und doch zugleich auch über die Vertheidi⸗ 
gung unſeres Vaterlandes ganz beſondere Beobachtung 
und Widerlegung zu verdienen, da bei dem außer⸗ 
ordentlichen Anſehen des Fürſten Bismarck ſeine 
Aeußerung großes Mißvergnügen, ja Sorge zu er⸗ 
wecken geeignet iſt. 

Fürſt Bismarck ſagte, er hätte den deutſch⸗eng⸗ 
liſchen Vertrag nicht unterzeichnet, Sanſibar nicht 
preisgegeben, Helgoland nicht genommen, weil dieſes 
in ſeinen Augen eher eine Laſt und Schwächung 
als eine Stütze und Stärkung für Deutſchland in 
einem etwaigen Kriege mit Deutſchland jet. Denn 
— ſo begründet Fürſt Bismarck dieſe ſeine An⸗ 
ſchauung — bisher konnte die uns an Zahl und 
Stärke überlegene Flotte Frankreichs aus dem ein⸗ 
fachen Grunde in der Nord ⸗Oſtſee ſich nicht halten, 
weil es ihr an einem Hafen fehlte, wo ſie ſich mit 
Kohlen verſorgen konnte. Sie mußte immer wieder 
nach Cherbourg zurückdampfen, um dieſes Bedürfniß 
zu befriedigen. So lange Helgoland in engliſchem 
Beſitz war, in der Hand einer neutralen Macht, 
war dieſes Kohlendepot der franzöſiſchen Flotte 
völlig verſchloſſen. In Zukunft braucht die 
franzöſiſche Flotte nur die Befeſtigungen von Helgo⸗ 
land, die keine Kunſt ſtark genug machen kann 
gegen die zerſtörende Kraft der modernen Geſchütze, 
zum Schweigen zu bringen, dann iſt das Kohlende⸗ 
pot der Nordſee für weitere Streifzüge der franzöſi⸗ 
8200 Flotte gegen unſere Küſten in franzöſiſcher 

and. N 


Das klingt ſehr richtig und weiſe und dennoch 
hat der Fürſt, als er dies ſagte, Manches überjehen. 
Wir wollen nicht viel von dem ſentimentalen Punkte 
ſprechen, von der Stammeseinheit mit der Helgolän⸗ 
der Bevölkerung. Wenn Deutſche ſo nahe an der 
Küſte des Deutſchen Vaterlandes wohnen, wird das 
ſentimentale Verlangen des Volkes darauf gerichtet ſein, 
dieſe Deutſchen mit ſich vereinigt zu ſehen. Helgoland hat 
das deutſche Volk ſtets ſowle Elſaß⸗Lothringen, Schleswig⸗ 
Holſtein als deutſches Land angeſehen und die Vereinigung 
dieſer Länder mit andern Ländern wurde ſtets als 
eine Schmach in Deutſchland empfunden. Kein 
Deutſcher, der nicht ſelbſt die befreundete engliſche 
Flagge auf Helgoland mit Unbehagen geſehen, die doch 
lo milde engliſche Herrſchaft als Fremdͤherrſchaft be⸗ 
trachtet hätte. Aber ein Staatsmann und Realpolitifer 
wie Fürſt Bismarck hat zweifellos das Recht, über 
dergleichen Sentimentalitäten einfach zur Tagesordnung 
überzugehen. Wenn Helgoland in unſerem Beſitz uns 
wirklich ſchadet, dann dürfen wir es nicht nehmen, 
kann Fürſt Bismarck ſagen, was freilich nicht verhindern 
wird, daß andere Leute ſagen: Wenn der Beſitz 
Helgolands auch unter Umſtänden gefährlich werden 
kann, muß die deutſche Flagge doch dieſen zu Deutſch⸗ 


Feuilleton. 
Der Bärtige. 


Keller. 
Von J 8 Nachdruck verboten. 


Das find gar ſeltſame Geſchichten, die der alte 
Meiſter Waberle in Raudenheim erzählen kann und 
auch gern und oft — natürlich unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit — erzählt, wenn er im Wirthshaus 
des ſtattlichen Dorfes mit Freunden und Geſinnungs⸗ 
genoſſen allſonntäglich bis gegen Mitternacht bei⸗ 
ſammen ſitzt und einen Krug nach dem andern leert! 
Das find Geſchichten, über welche die Zuhörer oft⸗ 
mals in lautes, ſchallendes Gelächter ausbrechen, 
oſtmals verſtändnißvoll einander zunicken, wenn fie 
denken, daß ſie's einſtmals, vor langen Jahren, ähn⸗ 
lich getrieben, wie die Helden in Meiſter Waberles 
ähtungen, und oft auch ein herzliches Gefühl des 
Mitgefühls und der Theilnahme nicht gänzlich unter⸗ 
drücken können. g 

Es ſind nämlich ausſchließlich Liebesgeſchichten, die 
Meiſter Waberle ſeinen aufmerkſamen Zuhörern aus⸗ 
plaudert, und zwar keine erlogenen, keine Finten, ſondern 
wahrhaftige, die er ſchwarz auf weiß beweiſen kann. 

Der ſchlaue alte Mann mit den ſchneeweißen 
Haaren, den pfiffigen, von einer mächtigen Brille ver⸗ 
deckten Augen — eine große, würdevolle Geſtalt — 
hat ſich vor langen, langen Jahren in Raudenheim 
etablirt und zwar in einer „Branche“, die das Ver⸗ 
wundern und Erſtaunen ſämmtlicher Inſaſſen des 
Dorfes erregte, als — „Briefſchreiber für Liebende.“ 

Namentlich beim „ſchönen Geſchlecht“, bei allen 
feſchen Dirndlin mehrere Meilen weit in der Runde 
war er bekannt und beliebt. Wie oft weilte der 
Einen ihr „Herzallerliebfter* in der Ferne, und 
während in ſolchem Falle früher dem Abweſenden 
ach! gar kein Liebeszeichen geſchickt werden konnte, 
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Aber Fürſt Bismarck hat bei ſelnen ſtreng real⸗ 
politiſchen Erwägungen doch auch einkge realpolttiſche 
Punkte überſehen. Wie wenn England einmal nicht 
neutral, ſondern uns bekriegt? Oder wie wenn Eng⸗ 
land das ihm nicht nur überflüſſige Helgsland an 
eine uns feindliche Macht abtrat? Lange bevor an 
eine afrikaniſche Colonialpolitik und an die Möglichkeit 
einer deutſchen Beſitzergreifung Sanſibars gedacht 
wurde, hat England ſich bemüht, mit Helgoland deſſen 
Verwaltungskoſten los zu werden. Das beweiſen die 
engliſchen Parlamentsverhandlungen, und wahrſcheinlich 
werden unter den Dokumenten, welche unter Fürſt 
Bismarcks Regime in Berlin eingelaufen oder von dort 
hinausgeſandt worden ſind, manche auf die Angliederung 
Helgolands bezügliche ſich befinden. England hat 
Helgoland los werden wollen, nicht um Deutſchland 
zu beglücken; eines ſchönen Tages hätte es die ihm 
nichts einbringende, ſondern im Gegentheil nur Koſten 
verurſachende Inſel an ein anderes Land abtreten 
können. Selbſt Fürſt Bismarck wird aber zugeben 
müſſen, daß doch ein großer Unterſchied iſt, ob der 
Feind in Helgoland eo ipso ſchon Zutritt hat und 
fi dort mit Kohlen verſehen kann, oder aber ob er 
ſich dieſes Kohlendepot erſt erobern muß. So ohne 
Weiteres können die franzöſiſchen Schiffe nicht Hel⸗ 
1 nehmen. Die deutſchen Krlegsſchiffe, die ſich 
alıf Helgoland ſtützen und die, wenn der Nord⸗Oſt⸗ 
ſeekanal erſt fertig, leichter numeriſch verſtärkt werden 
können, als die franzöſiſchen, werden es dem Feinde ſchon 
etwas ſchwer machen, in Helgoland ſich Kohlen auf⸗ 
zuſpeichern. Gewiß iſt Helgoland für den Feind ein 
weit werthvollerer Beſitz, als für uns; aber ſchädlich 
iſt er auch uns nicht, ſelbſt wenn er auf die Dauer 
in einem Kriege nicht ſollte gehalten werden können, 
was keineswegs ausgemacht iſt. Wir meinen, wir 
brauchen uns trotz Bismarck nicht graues Haar dar⸗ 
über wachſen zu laſſen, daß wir Helgoland beſitzen. 
Ob Sanſibar, wenn wir es hätten bekommen können, 
werthvoller für uns geweſen wäre, iſt eine andere 
Frage und nicht Gegenſtand unſerer Erörterung. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 8. November. 

Die „Nordd. Allg. Zig.“ veröffentlicht heute einen 
Leitartikel, der auf die Wichtigkeit der bevor⸗ 
ſtehenden parlamentariſchen Campagne verweiſt. 
Das Blatt erwartet, daß die geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften in die ernſteſte Prüfung der beiden wichtigſten 
Vorlagen, der Militärvorlage und jener, betreffend die 
Kommunal = Steuer-Reform eintreten werden 
erhofft aus einer ſolchen Prüfung um jo eher ein 
günſtiges Ergebniß, als beide Vorlagen für Generationen 
hinaus als Abſchluß der Forderungen der Regierung 
betrachtet werden müſſen. 5 


Jedenfalls mit Rückſicht auf die bevorſtehenden 
Verhandlungen über die Militärvorlage 
„Poſt“ mit, daß ſeit 1888 in dem ruſſiſchen Grenz⸗ 
gebiet eine Vermehrung an Infanterie und Kavallerie 


um 2 Infanterie, 2 Kavallerie⸗Diviſionen, 1 Infanterie⸗ ſei 


Regiment, 20 Schützen⸗Batalllone, 18 Reſervat⸗ und 
Feſtungs⸗Bataillone, zuſammen um 62 Bataillone und 


48 Eskadrons ſtattgefunden. Dazu dürfte in nächſter] b 


eilte jetzt die betrübte „Stroh—braut“ zu dem „Herrn Schmun 


Doktor“ und ſagte dem alles, was 
9 — dem 8 er 
nieder und bejorgte die Grüße und Kü 

richtige Adreſſe. : i ee 
= ie ei Be Ba denken, 
eimniſſe und Ge ten der „Doktor Waberle“ 

dieſe Weiſe kam, daß alles ringsum mit größter 
Spannung zuhörte, wenn er ins Plaudern kam, und 
fehle * 12 51 das er der Leſer nicht 

n, wenn er eine der Lieblings 
Meiſter Waberles wieder erzähle. en 

Es war an einem ſchönen Sommertage. 

In der „gelehrt“ ausgeſtatteten Stube ſaß auf 
ſeinem Lehnſeſſel der Herr Doktor, die Feder hinterm 
Ohr, den Blick prüfend auf die hübſche, dralle Geſtalt 
eines jungen Mädchens heſtend, das vor ihm auf 
dem „Conſultanten⸗Stuhl“ ſitzt. 

„Mein Liebſter, der Krug⸗Franzl aus Leumingen, 
iſt nämlich in den Krieg zogen,“ ſagt die Ver⸗ 
legene, nachdem der Doktor ſie mehrere Mal 
befragt. a 

„Hm, in den Krieg?“ 


ſie für ihren 


hinter was für Ge⸗ 


„Jawohl — in den egypt — gypt — na, da 
ge — wißt ſchen, Herr Doktor, nicht 
wahr 


„Ja, ich weiß alles. Ihr wollt ihm ſchreiben —“ 

„O, ſo gern! Das heißt, ich meine nur —“ 

„Weiß ſchon, weiß ſchon! 's geht halt nicht recht 
glatt bei Euch und darum kommt Ihr zu mir.“ 

„So iſt's, Herr Doktor. Der Franzl hat mir 
g'ſagt, ich ſollte mich uur vertrauensvoll an Euch 
wenden.“ 

„Der Franzl iſt ein ſehr g'ſcheideer Mann. Alſo 
in Egypten iſt er! Na, da wollen wir ihm ſogleich 
ſchreiben!“ 

Erfreut lachend ſieht das Mädchen den Doktor 
an, ſie bemerkt nicht, wie eigenthumlich ſeine Augen 
hinter den Brillengläſern blinzeln, wie ein ſeltſames 
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4 5 Boden mit ihrer deutſchen Bevölkerung, Zeit noch der größte Theil der in Bildung begriffenen 
ützen 


mee⸗Korps und die 1. Inf.⸗Div. nach Smolensk ver⸗ 
legt werden, die 40. Inf.⸗Div. verläßt Sſarakow, jo 
daß ſich alsdann öſtlich von Moskau überhaupt keine 
Linientruppen mehr befinden. Die 24. Inf.⸗Div. ſoll 
aus Finland nach Dorpat verlegt werden, woſelbſt 
auch der Stab des XVIII. Armee⸗Korps gebildet 
wird. Die der Grenze von Oſtpreußen gegenüber 
ſtehenden Korps ſchieben ihre Kav.⸗Div. noch näher 
an die Grenze heran (wobei die 15. Kav.⸗Div. durch 
das aus dem Kaukaſus kommende 46. Drag.⸗Regt. 
verſtärkt wird), während die Infanterie⸗Diviſionen 
immer enger an den Njemen⸗ und Narew⸗Linien con⸗ 
centrirt werden. Hier ſtehen jetzt, Oſtpreußen in 
engem Bogen einſchließend, 7 Inf.⸗, 4 Kav.⸗ und 1 
Schützen⸗Brigade in einer Stärke, welche etwa 5 
deutſchen Armee⸗Korps entſpricht, wobet die in zweiter 
Linie in Riga, Dünaburg, Minsk und Warſchau ſtehen⸗ 
den Divlſionen, die Kaſernen⸗ und Feſtungstruppen, 
ſowie die Grenzwache noch gar nicht berückſichtigt iſt. 
Dabei iſt es durchaus unrichtig, wenn die Unterkunft 
der im Grenzgebiet ſtehenden Truppen als überaus 
kläglich bezeichnet wird, im Gegentheil, die Truppen 
liegen in den in den letzten Jahren erbauten rieſigen 
Kaſernen⸗Komplexen weit beſſer, als im Innern Ruß⸗ 
lands, und finden dort für ihre Ausbildung und 
Mobilmachung die günſtigſten Verhältniſſe. Endlich 
wäre noch eines Punktes Erwähnung zu thun, der 
beim Abwägen der beiderſeltigen Truppenſtärken faſt 
nie berückſichtigt und doch außerordentlich wichtig iſt: 
nämlich die Friedensſtärke der einzelnen Truppentheile. 
Dleſe habe in Polen in den letzten Jahren andauernd 
zugenommen, ſo daß die Infanterie ſich ſchon beinahe 
auf Kriegsſtärke befindet und bei der fahrenden 
Artillerie ſämmtliche Geſchütze beſpannt ſind. Bei der 
Leichtigkeit, mit der die Ruſſen unter Zuhllfenahme 
7 Grenzwache ihr Gebiet hermetiſch abſchlleßen 
önnen, ſind ſie wohl im Stande, jene Truppentheile 
volftänig auf Kriegsfuß zu bringen, ehe eine Nach⸗ 
richt davon über die Grenze dringt. 
* 


„Daß Tſchechen und andere ſüdſlaviſche intereſſante 
Völkerſchaſten ſich für Rußland begeiſtern, kann man 
egreiflich finden; in Schweden hätte aber Nie⸗ 
mand jo ſonderbare Ruſſenſchwärmer ver⸗ 
A Nicht geringes Aufſehen erregt in Stockholm 
— Vortrag über die Armeevorlage, den Dr. Knut 
h den im großen Saale des Arbeitervereins gehalten 
Be Er bezeichnet es für unmöglich, daß Schweden, 

elleicht das ärmſte und verſchuldetſte Land in 
uropa, eine Armee von 200,000 Mann auf Kriegs⸗ 
fuß ‚unterhalten könne. Die kleinen Staaten an der 
Peripherie Europas würden nach und nach genöthigt 
ein den großen Staaten ſich anzuſchließen. Schweden 
Kane ſich freiwillig Rußland anſchließen. deſſen 
ympathiſches und begabtes Volk hier ganz falſch 
eurtheilt werde. Geſchehe dies freiwillig, dann 


zeln hinter der vorgehaltenen Hand ſeinen 
Mund umſpielt. Er ſcheint von dem in den Krieg 
egangenen mehr zu wiſſen, als die Maid! 

De ch weiß net, wie's eigentlich kommen ift, daß 
er Franzl hat fort müſſen. Unter Thränen hat er's 
mir geſtanden, daß er fort müßt', ſonſt würd' er 
gleich auf der Stelle erſchoſſen. Na, und weil er 
ſich das net hat gefallen laſſen wollen — fo tft er 
gegangen.“ 

„Natürlich — natürlich“, beſtätigte Meiſter Wa⸗ 
berle und fuhr dann fort: „Er war wirklich Euer 
Bräutigam? So mit voller Ausſicht he — oder nur 
= na, na, Ihr braucht nicht zu erröthen — man 
kann nit immer gleich Hochzeit feiern!“ 

„Mit Verlaub, Herr Doktor, fein Vater iſt durch⸗ 
aus einverſtanden mit ſeiner Wahl — trotzdem er 'n 
reicher Mann iſt und ich nur a armes Madel, die 
Zäuners Marie, bin.“ 

„Dann freu' Dich, Mädel, dann wird alles gut 
werden! Laß mich 'nen Augenblick, dann will ich 
Deinem Herzallerliebſten ein Brieferl fabriziren, über 
175 er vor Freude in Egypten Purzelbäume ſchlagen 
oll.“ 1 


„Ach ja, Herr Doktor, recht lieb und gut muß 
das Brieferl ſein, denn ich habe den Franzl ja jo —“, 
hier erröthete fie jäh und ließ ihren Kopf ver⸗ 
ſchämt auf die Bruſt herabſinken. 

Und er verfaßte wirklich einen Liebesbrief, der ſich 
gewaſchen hatte. Als er nach kurzer Zeit damit fer 
fa war, reichte er die Epiſtel dem Dirndl und 
agte: 

„Da, nun lies einmal.“ 

Sie wendete den Brief in der Hand hin und her, 
dann endlich beugte ſie das Haupt ein wenig zur 
Seite und ſagte mit etwas unſicherer Stimme: 

„Ihr habt 'ne Brille auf, Herr Doktor, bei Euch 
geht's beſſer — leſt mir den Brief einmal genau 
vor.“ 1 5 

„Ihr könnt meine Handſchrift nicht leſen?“ 
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Hoffentlich theilt die Mehrzahl des 
ſchwediſchen Volkes nicht den Geſchmack des Dr. Wickſell. 


Eine verhältnißmäßig ſchwache Wahlbewegung iſt 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika der 
heute ftattfindenden Wahl eines Präſidenten voran⸗ 
gegangen; erſt die letzten Tage brachten Meldungen 
von Aufzügen mit Fahnen und Muſik, von Ver⸗ 
ſammlungen, von Reden über Reden, kurz, von allen 
jenen Erſcheinungen, welche einen Wahlfeldzug in der 
nordamerikaniſchen Republik kennzeichnen. Die Stimmen 
New⸗Yorks werden den Ausſchlag geben, ob Cleveland 
oder Harriſon in das Weiße Haus von Waſhington 
einzieht. Es handelt ſich darum, ob die republikani⸗ 
ſchen Mehrhelten in den Städten New⸗York und 
Brooklyn größer ſein werden als die der Demokraten. 
Die Demokraten behaupten, eine Mehrheit von 80,000 
in New⸗NYork und etwa 20,000 in Brooklyn zu haben, 
während die Republikaner vorgeben, in dem übrigen 
Theile des Staates über 100,000 Stimmen zu ver⸗ 
fügen. Der heutige Tag bringt nicht nur die Ent⸗ 
ſcheidung über die künftige Leitung der nordameri⸗ 
kaniſchen Republik; es wählen auch 41 Staaten ihre 
Vertreter in den Kongreß, 29 Staaten ihre Lokal⸗ 
behörden und 22 die Wahlmänner, welche Senatoren 
zu ernennen haben. 


Inland. 

* Berlin, 7. Nov. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin find Montag nach Stettin abgereiſt, be⸗ 
ſichtigten daſelbſt einige Marinefahrzeuge und ſind 
dann nach Kiel weiter gereiſt, wo der Kaiſer perſön⸗ 
lich der Rekrutenvereidigung beiwohnen wird. Mitt⸗ 
woch gedenken die kaiſerlichen Herrſchaften zurück⸗ 
zukehren. AR 

— Das große Vermögen, welches die verſtorbene 
Königin Olga von Württemberg hinterlaſſen hat, 
und deſſen Zinſen ihre Verwendung bei den Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalten im Lande Württemberg fanden, 
geht, wie man hört, durch Erbſchaft auf ihre Nichte, 
die Herzogin Vera, eine Tochter ihres verſtorbenen 
Bruders, des Großfürſten Conſtantin, und auf deren 
Töchter, die Herzoginnen Elſa und Olga von Württem⸗ 
berg über. Das Teſtament liegt in St. Petersburg 
und wird dort eröffnet werden. 

— An die Eröffnung des Landtages am 
9. d. Mts. ſchließen ſich bald darauf die erſten Plenar⸗ 
figungen der beiden Häuſer an. Das Herrenhaus 
wird um 13 und das Abgeordnetenhaus um 1 Uhr 
zuſammentreten. Das Abgeordnetenhaus kann in Folge 
des Eingangs der Steuerreformvorlage ſofort in die 
Geſchäfte eintreten, dem Herrenhaus werden dagegen 
zunächſt keine Vorlagen zugehen. Aus der Mitte des 
Herrenhauſes wird ein Geſetzentwurf betreffend die 
Nach den erſten 
Sitzungen wird ſich das Herrenhaus demnächſt wieder 
auf unbeſtimmte Zeit vertagen. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ erfährt zu der Reform der 
Militärgerichtsverfaſſung und Militär⸗ 
Strafprozeßordnung, daß, obwohl die Entwürfe der 
kommenden Reichstagsſeſſion vorgelegt werden, eine 
Entſcheidung dennoch nicht getroffen werden wird; 
die Sache ſteht unverrückt auf demſelben Punkte. 
Der Kaiſer hat noch immer bezüglſch des Berichts 


„Nein, nicht gut, s hängt alles jo ſehr zuſammen, 
jeder Buchſtab' muß recht hübſch für ſich allein ſteh'n 
— dann begreif' ich's gleich.“ 

Darauf las Meiſter Waberle das von ihm ver⸗ 
faßte Schreiben vor und hochbeglückt verließ ihn das 
Mädchen nach einer halben Stunde mit dem Ver⸗ 
ſprechen, dem Liebſten wieder 'mal ſo ein prächtiges 
Brieferl nach Egyptien ſenden zu wollen 

Wochen vergingen, ohne daß ſie ihre Abſicht aus⸗ 
führte. Aber ungefähr einen Monat ſpäter erſchien 
ſie wieder beim „Herrn Doktor“. 

Sie blickte traurig und bekümmert drein — ihre 
Wangen waren kaum noch ſo roth und friſch wie 
ehedem. 

„Die Sehnſucht bringt mich um, Herr Doktor,“ 
ſagte ſie kläglich, „ich magere ab — ich werd' hin. 
di 728 der böſe Krieg in Egyptien nicht bald zu 
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„Ich werd' mal beim Khediv in Kairo anfragen, 
wie's mit der G'ſchicht ſteht,“ antwortete Waberle, 
während ſeine Augen abermals mit ganz ſeltſamem 
Blinzeln die bekümmerte Maid betrachteten und in 
ſeinem Weſen ſich noch mehr verrieth, daß hier irgend 
etwas „Geheimnißvolles“ im Spiele jet. 

„Nun re mir aber gleich, was ich dem Herz- 
allerliebſten ſchreiben ſoll,“ begann er dann, „denn 
ich bin hei” ziemlich preſſirt.“ 

„Ach, Herr Doktor,“ ſtieß Zäuners Marie weiner⸗ 
lich aus, „ſchreibens ihm, daß es mir ganz miſerabel 
geht, daß ich mich todt ſehn' nach imm . Ich 
hab' ein trauriges Leben, Herr Doktor, — ich hab' 
ſoviel auszuſteh'n.“ 

„Auszuſteh'n — was denn?“ 4 

„Ach, nachdem fie wiſſen, daß der Franzl fort iſt“, 
ſagte fie weiter, „— die jungen Burſchen nämlich 
da ſtellen mir alle nach — jeder will mich lieben 
und zur Braut haben — ſo lange wenigſtens, bis der 
Franzl wieder heim kommt. Da iſt namentlich Einer 
ein ganz unheimlicher Menſch, den ich noch gar nich 


der Immediat⸗Commiſſion ſich alle Entſchließungen 
vorbehalten. Angenommen wird, daß über einzelne 
wichtige grundſätzliche Fragen noch ein Meinungs⸗ 
austauſch zwiſchen den verbündeten Regierungen in 
der Schwebe iſt. 

— Der Verwaltungsrath der Colonialgeſellſchaft 
für Südweſtafrika trat heute zu einer Sitzung zuſam⸗ 
men, daran hauptſächlichſter Gegenſtand die Damara⸗ 
land⸗Conceſſton war. Man erblickte in derſelben 
eine Verletzung deutſcher Intereſſen und beſchloß, mit 
dem Auswärtigen Amte in Verbindung zu treten. 
In einer zweiten Sitzung wird dann die definitive 
Stellungnahme zur Conceſſion beſchloſſen werden. 

— Die Tabakpflanzer des badiſchen Unter⸗ 
landes und des benachbarten Heſſens und der Pfalz 
hielten in Heidelberg eine große Verſammlung unter 
Anweſenheit mehrerer Reichstags⸗ und Landtags⸗Mit⸗ 
glieder ab. Es wurde eine Reſolution beſchloſſen, 
welche die unbedingte Erhöhung des Tabakzolles um 
30 Mk. verlangt, unter Beibehaltung des jetzigen 
Tabakſteuerfußes, ferner die Steuerfreiheit der Rippen⸗ 
tabake und die Verſteuerung des Tabaks in aus⸗ 
gelaugtem Zuſtande. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 7. Nov. In der 
heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes beantwortete 
der Handelsminiſter Lucaes die Anfrage, ob that⸗ 
ſächlich eine Kabinetsfrage beſtehe, dahin, daß er er⸗ 
klärte, darauf keine Antwort geben zu können, da 
hierüber nur der Graf Szapary eine Erklärung ab⸗ 
zugeben vermag. Das Abgeordnetenhaus hat ſich 
auf den Vorſchlag der Oppoſition bis nach Erledigung 
der Kriſis vertagt. — Der Miniſter Szapary hatte 
heute abermals beim Kaiſer eine Audienz und ſoll, 
wie aus verläßlicher Quelle verlautet, nunmehr die 
Demiſſion des Geſammtminiſteriums überreicht haben. 
Die Entſcheidung über dieſes Geſuch iſt indeß noch 
nicht erfolgt und dürfte auch nicht allzubald zu er⸗ 
warten ſein. Szapary kehrt heute Abend nach 
Budapeſt zurück, um mit mehreren einflußreichen Mit⸗ 
gliedern der liberalen Partei zu conferiren. In einer 
am Mittwoch ſtattfindenden Conferenz der liberalen 
Partei wird Szapary nochmals ſeinen Standpunkt in 
Betreff der kirchenpolitiſchen Frage darlegen, um ſo 
die Möglichkeit der Reconſtruction des Kabinets 
Szapary herbeizuführen. 

Belgien. Brüſſel, 7. Nov. Nach dem im 
heutigen Miniſterrathe gefaßten Beſchluſſe wird in der 
Thronrede die Congof rage nicht berührt. Der 
König erklärt, daß er eine möglichſt weite Ausdehnung 
des Wahlrechtes wünſche und kündigt an, daß das 
Miniſterium am Mittwoch der Kammer ein voll⸗ 
ſtändiges Reviſionsproject vorlegen werde. — Der 
Miniſter des Innern und der Bürgermeiſter haben 
außerordentlich ſtrenge Maßregeln getroffen, damit 
die Ordnung mit aller Energie aufrecht erhalten 
werde, wenn der König morgen die Fahrt zum Par⸗ 
lament macht. Durch Maueranſchläge werden näm⸗ 
lich heute lebhafte ſozialiſtiſche Kundgebungen für 


morgen angekündigt. 
Rußland. „ 7. Nov. Auf 


Petersburg . i 
Anregung des ſlaviſchen Wohlthätigkeitsvereins hat 
ſich in vielen ruſſiſchen Städten ein Hilfs⸗Comitee 
für galizifhe Auswanderer organfſirt. 
Die Regierung, welche ſich bisher der galiziſchen 
Auswanderung gegenüber paſſiv verhielt, beginnt 
unter dem Druck der öffentlichen Meinung, der 
orthodoxen Geiſtlichkeit und der panſlaviſtiſchen Kreiſe 
aus ihrer Zurückhaltung herauszutreten und ſendet 
nunmehr Auswanderer nach Beſſarablen und dem 


Kaukaſus. 

Italien. Rom, 7. Nov. Bisher ſind 184 
Regſerungsfreundliche, 71 Oppoſitionelle gewählt 
worden, 17 Stichwahlen haben ſtattzufinden. Unter 
den Gewählten befinden ſich die Miniſter Giolittt, 
Brin, Finoctario und Genata Bonacci; ebenſo Menottl, 
Garibaldi, Rudini und Crispi. Unterlegen find 
Santini Cavallotti, ſowie der Schwiegerſohn Gari⸗ 
baldis Canzio. — Nach den bisherigen Wahlergeb⸗ 
niſſen kann die Regierung auf eine Majorität von 
400 Stimmen rechnen. Die Radikalen erlitten eine 
vollſtändige Niederlage, ebenſo die Anhänger Nicotera's. 
Die Liberal⸗Conſervativen behaupteten ſich. Imbriani 
ſiegte in Cotato mit 4 Stimmen Majorität gegen den 
Liberal⸗Conſervativen Belgami. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Marienburg, 7. Nov. (M. 3.) In dieſen 
Tagen wird die neue, von Gr. Leſewitz nach Tann⸗ 
ſee reſp. Lindenau führende Chauſſee dem vollen Ver⸗ 
kehr übergeben werden. Für leichtere Fuhrwerke war 
dieſelbe ſchon ſeit einiger Zeit eröffnet. Auch ſind 
längſt derſelben bereits junge Bäumchen gepflanzt. 
Es iſt mit dem Ausbau dieſer Chauſſee der lang⸗ 
jährige Wunſch vieler Werderbewohner erfüllt wor⸗ 


'mal kenne, der verfolgt mich wie ein böſer Geiſt. 
Er hat zwar noch nicht mit mir geredet, aber überall, 
wo ich bin, da iſt er auch. Er hat einen rieſigen 
ſchwarzen Bart, ſo daß man kaum etwas vom Ge⸗ 
ſicht ſieht, und macht mir immer Zeichen, als ob ich 
mit ihm geh'n, mich von ihm küſſen laſſen ſollte. Er 
zeigt mir Geldſtücke, Schmuck und Perlen, aber ich 
fürcht' mich vor ihm!“ 

„Na — wollt Ihr ihn denn nicht anhören? 
Seht, — der Franzl iſt im Kriege, wer weiß, wenn 
der wiederkommt —“ 

„O, wenn ich das wüßt', beim Herrgott, ich reiſt 
ihm nach!“ 

„Unſinn! — Seid doch klug, laßt Euch doch 
einmal in allen Ehren von dem Bärtigen küſſen, 
wenn Ihr dafür ein golden Kettlein —“ 

Aber hier verſtummte Waberle vor dem Ausdruck, 
der in dem hübſchen Geſicht der Marie erſchien. 

Sie war empört aufgeſtanden und ſtand mit 
blitzenden Augen vor ihm. 

„Wenn Ihr mir ſo etwas rathet, Herr Doktor“, 
ſagte ſie erzürnt, „dann muß ich danken für Eure 
ganze Briefſchreiberei, dann lomme ich gar nicht mehr 
zu Euch, und erzähl's ſpäter dem Franzl, daß Ihr 
mein teuflicher Verführer habt werden wollen. Ver⸗ 
ſteht Ihr?“ 

„Na — na, Mariechen“, beruhigte ſie der Alte, 
„ſo bös hab' ich's nicht gemeint. Ich nehm' meine 
Worte feierlichſt zurück. Wenn Ihr wirklich ent⸗ 
ſchloſſen ſeid, dem guten, lieben Franzl treu zu bleiben, 
dann nur immer zu.“ 

„Ja, jetzt, wo Ihr Angſt vor ihm habt,“ grollte 
Marie, „iſt's der gute liebe Franzl, aber —“ 

„Seid' vernünftig, Marie, ſetzt Euch dort hin, ich 
werd' ihm ſchreiben.“ 

Und abermals verfaßte Meiſter Waberle einen ge⸗ 
haltvollen Liebesbrief, durch deſſen Vorleſen der Zorn 
des Mädchens endlich ganz beſänftigt wurde. 

„Und wenn Ihr mir einen Herzenswunſch erfüllen 
wollt“, ſagte ſie vertraulich beim Abſchied, „dann 
Herr Doktor, fragt einmal dort hinten au, ob's mit 


den, welche wegen der ſchlechten Wege einen großen 


Theil des Jahres hindurch vom Verkehr mit 
der Kreisſtadt faſt ganz abgeſchnitten waren. 
— Ein dreiſtes Schwindelmanöver wurde 


dieſer Tage hier vollführt, welches beweiſt, daß die 
Raffinirtheit der Marienburger Sonnenbrüder den 
Großſtädtern nichts nachgiebt. Nach Schluß einer 
Begräbnißfeier auf dem hieſigen evangeliſchen St. 
Georgskirchhof erſchienen bei den Hinterbliebenen drei 
Männer, ſtellten ſich dort als die Arbeiter des Todten⸗ 
gräbers Leopold vor und baten um das übliche 
Trinkgeld, worauf jedem 1 Mk. verabfolgt wurde. 
Nachträglich ſtellte ſich jedoch der Betrug beraus. 
Frau Rentier Kröker⸗Mielenz hat ihren 
Beſitz, beſtehend aus zwei kulmiſchen Morgen 
nebſt Gebäuden an Frau Rentiere Flier⸗Sandhof für 
den Preis von ca. 8500 Mk. verkauft. — Im Monat 
Oktober haben, nach proviſoriſcher Feſtſtellung, die 
Einnahmen der Marienburg⸗Mlawkaer Bahn betragen: 
im Perſonenverkehr 22,000 Mk., im Güterverkehr 
153,000 Mk., an Extraordinarien 38,000 Mk., zu⸗ 
ſammen 213,000 Mk. (35.000 Mk., darunter 33,500 
Mark vom Güterverkehr weniger als im Oktober v. J.) 
Die Geſammteinnahme vom 1. Januar bis Ende 
Oktober betrug, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt, 1,286,100 
ei rue Mk. weniger als in der gleichen 
eit v. J. 

Neuteich, 5. Nov. Nachdem in Folge der durch 
Dammbrüche und Ueberlaufen der Schwente verur⸗ 
ſachten Waſſersnoth des Frühjahrs 1888 ſeitens der 
Regierung die Bildung eines Ent⸗ und Bewäſſerungs⸗ 
verbandes für die im Marienburger Deichverband be⸗ 
legenen der Ent⸗ und Bewäſſerung bedürftigen Län⸗ 
dereien, welche zum Flußgebiet der Schwente gehören, 
veranlaßt und das Statut unter dem 10. Febr. dieſes 
Jahres beſtätigt war, fand heute im deutſchen Hauſe 
unter Leitung des Herrn Deichhauptmann Bönchendorf 
eine Generalverſammlung behufs Wahl des Vorſtandes 
und der Beiſitzer ſtatt. An derſelben nahmen 65 Be⸗ 
vollmächtigte der betheiligten Feldmarken Theil. Zum 
Verbandsvorſteher wurde gewählt Gutsbeſitzer Nieß⸗ 
Bieſterfelde; zum Beigeordneten für den erſten Bezirk, 
beſtehend aus den Ortſchaften reſp. Feldmarken Pelplin 
(der Montauer Wald gehört zur Oberföriterei Pelplin), 
Gr. Montau, Kl. Montau, Werners dorf, Mielenz, Guts⸗ 
beſitzer Bielfeldt⸗Mielenz; Stellvertreter Czaak⸗Gr. 
Montau; für den zweiten Bezirk (Benkau, Bleſterſelde, 
Altmünſterberg, Schönau, Dammfelde, Stadtfelde, 
Vogelſang, Kalthof) Gutsbeſitzer Wilms⸗Kalthof; Stell⸗ 
vertreter Flint⸗Schönau; für den dritten Bezirk (Kunzen⸗ 
dorf, Gnojau, Altweichſel, Lieſſau, Klein⸗Lichtenau, 
Zuckerfabrik Lieſſau) Gutsbeſitzer Weichbrodt⸗Lieſſau; 
Stellvertreter Fieguth⸗Kl. Lichtenau; für den vierten 
Bezirk (Altenau, Simonsdorf, Heubuden, Gr. Lichtenau, 
Trappenfelde, Trampenau, Lecke) Gutsbeſitzer O. Frie⸗ 
drich⸗Gr. Lichtenau; Stellvertreter Grunau⸗Trappen⸗ 
felde; für den fünften Bezirk (Kaminke, Warnau, 
Tragheim, Gr. Leſewitz, Irgang, Eichwalde, Diebau, 
Tralau, Tannſee, Zuckerfabrik Neuteich) Gutsbeſitzer 
Emil Döring⸗Tannſee; Stellvertreter Jacobſen⸗Trag⸗ 
heim; für den ſechſten Bezirk (Neuteich, Neuteichsdorf, 
Brodſack, Mierau, Tiege, Marienau, Rückenau, Sieben⸗ 
huben) Gutsbeſitzer Lietz⸗Marienau; Stellvertreter 
P. Wienß⸗Mierau. Die Wahlperiode dauert 6 Jahre. 
Die Koſten der Regulirung der Schwente ſind auf 
ca. eine halbe Million Mark veranſchlagt. 

Berent, 6. Nov. Wie ſtark der Aberglaube im 
Volke auch hier zu Lande noch herrſcht, zeigt ein 
hier vor einigen Tagen ſtattgehabter Fall. Dem 
Steuerauſſeher Bulewicz hierſelbſt waren vom Hofe, 
woſelbſt noch mehrere Wäſche zum Trocknen hing, 
zwei Schürzen geſtohlen worden. Bulewicz nahm an, 
daß es nur ein Haus dieb ſein konnte, der die Schürzen 
geſtohlen, denn ein fremder Dieb hätte ſich mehr 
der anderen und werthvolleren Wäſche zugewandt, 


konnte aber trotz aller Nachforſchngen den 
Dieb nicht ermitteln. Nun griff Bulewicz zu 
Mitteln, die eine Stütze im Aberglauben 


haben, und dieſe halfen. Zuerſt that er kund, daß er 
die Perſon, welche die Schürzen geſtohlen habe, todt 
beten werde und daß dieſe binnen drei Tagen ſterben 
müſſe; dieſes Mittel half indeß noch nicht. Darauf 
äußerte B., er werde ſich von der bekannten Perſon 
mehrere Stoffflicken zu beſchaffen wiſſen, die in einem 
Grabe verſcharren, dann müſſe die Perſon beſtimmt 
ſterben. Dieſes Mittel half, beſonders, da zufälliger 
Weiſe Jemand in der Nachbarſchaft ſtarb. Die Angſt 
vor dem baldigen Tode hatte die Schürzen an Ort 
und Stelle herbeigezaubert. Der Dieb entlarvte ſich 
in einer im Hauſe befindlichen Amme. 

Kulmſee, 6. Nov. Die Bewohner unſerer Stadt 
wurden beute in aller Frühe durch die Signale der 
freiwilligen Feuerwehr geweckt. Es brannte ſeit 
3 Uhr Morgens das Gehöft des Gutsbeſitzers Herrn 
Kappis im Nachbardorf Skompe. Das Feuer brach 
in der mit Getreidevorräthen gefüllten Scheune aus 


und erfaßte auch bald die übrigen Wirthſchaftsgebäude. 
Leider kam die Kulmſeeer Feuerwehr zu ſpät zur 
Brandſtätte, um das Feuer auf ſeinen urſprünglichen 
Herd beſchränken zu können. Mehrere Stück Rindvieh 
und auch viel Federvieh ſind mit ſämmtlichen Ge⸗ 
treide⸗ und Futtervorräthen ein Raub der Flammen 
geworden. 

Marienwerder, 6. Nov. Der Kreisausſchuß 
hat beſchloſſen, das Project für die Chauſſee Sprauden⸗ 
Janiſchau⸗Pelplin für eine Vollchauſſee umzuarbeiten. 
Durch den Ausbau zur Vollchauſſee erhöhen ſich die 
Koſten um etwa 10,600 Mk., ſo daß die Strecke mit 
einem Koſtenaufwande von 20,56 Mk. für das Meter, 
zuſammen für 224,000 Mk., ausgebaut werden wird. 
Dieſe enorme Summe ſtellt ſich heraus, weill die 
Provinz nur unter der Bedingung eine Prämie von 
10 Mk. für das laufende Meter gewähren will, wenn 
die ganze Strecke in einer Breite von 3,5 Meter 
ausgeführt wird. — Die Verbindungsſtraße zwiſchen 
der Rieſenburger und Graudenzer Chauſſee ſoll, ſo⸗ 
weit ſie vom Kreiſe Marienwerder zu unterhalten iſt, 
mit Obſtbäumen bepflanzt werden. 

Thorn, 7. Nov. (Th. O. 3.) Der Weſt⸗ 
preußiſche Provinzial⸗Malertag, welcher in unſern 
Mauern tagt, trat heute Vormittag 10 Uhr im kleinen 
Saale des Artus hofes zuſammen. Erſchienen waren 
Vertreter aus Danzig, Elbing, Graudenz, Kulmſee, 
Königsberg, Allenſtein, Hohenſtein, Wartenburg und 
Bromberg. Obermeiſter Steinicke⸗Thorn eröffnete 
die Verſammlung und begrüßte die Anweſenden 
Namens des Ortsvorſtandes. Der Alters⸗Ver⸗ 
bandsvorſitzende Richter⸗Königsberg übernahm ſo⸗ 
dann die Leitung der offiziellen Tagung und ſchloß 
ſeine Anſprache mit einem begeiſtert aufgenommenen 
Hoch auf den Kaiſer. Es folgten Berichte der zum 
Verbande gehörigen Innungen, aus denen wir Folgen⸗ 
des hervorheben: Wilda⸗Danzig klagt über die ſchlechte 
Geſchäftslage. Der von den Gehilfen beabſichtigte Streik 
ſei erfolglos geweſen, da Ueberfluß an Arbeitskräften vor⸗ 
handen war. Adolf Meyerheim⸗Danzig, ein Bruder 
des berühmten Malers, feierte im vergangenen Jahre 
ſei 50jähriges Berufsjubiläum. Die Innung Elbing 
zählt gegenwärtig nach dem Bericht des Herrn Thiel⸗ 
hein⸗Elbing 28 Mitglieder und zwei Ehrenmitglieder. 
Der Vorſitzende bemerkt ſodann, daß, wenn, wie dies 
in Königsberg der Fall iſt, in den Fachſchulen außer 
dem Fachunterricht auch Elementarunterricht ertheilt 
wird, die Lehrlinge von dem Beſuche der ſtaatlichen 
Fortbildungsſchule entbunden ſind. Baermann⸗ 
Thorn berichtet über die hieſige Innung, zu welcher 
gegenwärtig 16 Mitglieder gehören. Ein großer Vor⸗ 
theil jet der, daß hier die Lehrlinge 4 Jahre lernen 
müſſen, während anderwärts nur eine dreijährige 
Lehrzeit beanſprucht wird. Es folgt ferner Berathung 
interner Angelegenheiten. Von Danzig wird der An⸗ 
trag geſtellt, die im Zentralverein ausgeſtellten Male⸗ 
reien in den Unterverbändenzirkuliren zulaſſen. Dr. Oſter⸗ 
meier aus Danzig, Jopengaſſe 53, hielt ſchließlich 
einen mit großem Belfall aufgenommenen Vortrag 
über die Vortheile der Danziger Vorbllderſammlung 
und empfahl dieſelben allen Berufsgenoſſen zur 
unentgeltlichen Benutzung bei Frankozuſendung. An 
den offiziellen Theil ſchloß ſich ein Diner im kleinen 
Saale des Artushofes. 

Pr. Holland, 7. Nov. (O. V.) Unter reger 
Theilnahme auswärtiger Gäſte aus Elbing, Mohrungen 
und Kahlau feierte geſtern unſer evangeliſcher Männer⸗ 
und Jünglingsverein ſein zweites Stiftungsfeſt. Das⸗ 
ſelbe begann mit einem Feſtgottesdienſt in der Kirche, 
bei welchem Herr Superintendent Rohde aus Kahlau 
die Predigt hielt und der Elbinger Posaunenchor die 
Choräle begleitete. Gleichfalls ſehr würdig geſtaltete 
ſich die Nachfeier im Kirſten'ſchen Saale. Hier erſtattte 
Herr Prediger Liedtke in ſeiner Feſtrede einen Feſt⸗ 
bericht, die Herren Superintendent Rohde⸗Kahlau, 
Prediger Bowien⸗Mohrungen, Lehrer Papke⸗Elbing 
brachten als Vertreter ihrer Vereine Glückwünſche 
dar; hieran ſchloß ſich eine größere Reihe recht hüb⸗ 
ſcher Aufführungen theatraliſcher und geſanglicher Art. 
Um 10 Uhr erreichte die offizielle Feier ihr Ende, 
die bei allen Betheiligten die beſten Eindrücke hinter⸗ 
läßt. — Der hieſige Vorſchußverein hielt am 3. Nov. 
ſeine Generalverſammlung ab. Dem vorgetragenen 
Bericht zufolge find im letzten Quartal für 181.808,40 
Mk. Wechſel angekauft und hierfür 2586,80 ME. Zinſen ein⸗ 
genommen. Das Gehalt des neu zu wählenden Con⸗ 
troleurs wird auf der früheren Höhe von 500 Mk. 
pro Jahr belaſſen und der bisherige Inhaber dieſes 
Amtes, Herr Kantor Valentin einſtimmig wieder⸗ 
gewählt. Zu Mitgliedern des Aufſichtsraths wählt 
die Verſammlung die Herren Prowe sen., C. Klein, 
Krakau, R. Preuß und Terrey auf drei Jahre, für 
die Reviſionscommiſſion pro 1893 die Herren 
C. Schmidt, König, J. Lage, A. Ehlert, Stielau, 
Plewe, G. Körber, C. Knoblauch. 


der traurigen Geſchichte, dem Krieg, noch nicht bald] ſchreiben — und er ſoll den Brief noch heut 


ein End' erreicht hat. Ach — ich hab' ſolche Furcht 
vor dem Bärtigen — wenn nur der arme Franzl 
bald wieder käme!“ 

„Ein braves Madel,“ murmelte Waberle gerührt, 
als die Thür ſich hinter der ihn weinend Verlaſſenen 
geſchloſſen hatte. 

Es waren nicht mehr denn acht Tage verfloſſen, 
als Zäuners Marie ſich zum dritten Male bei dem 
„Briefſchreiber für Liebende“ einſtellte. 

Diesmal kam ſie ſchluchzend, das Taſchentuch vor 
die Augen haltend, herein. 

„Aber, Marie, Teufelsmadel; was fehlt Dir?“ 
rief Meiſter Waberle ſie an. 

„Ich halt's nit mehr aus!“ ſchluchzte ſie, „der 
Bärtige treibt mich in den Tod.“ 

„Wie, noch immer der Bärtige?“ 

„Ja — ich kann nit mehr ausgehn, ohn' daß ich 
ihm begegne und — dann bleibt er ſteh'n und macht 


mir Zeichen, als ob — als wenn — — das Gericht]! d 


muß gegen ihn einſchreiten — oder — ich geh' nach 
Egypten!“ 

„Nu, nu, ſo ſchlimm wird's wohl nicht ſein!“ 

„O doch! — Geſtern — geſtern hat der nichts⸗ 
nutzige Menſch mir gar ein goldenes Kreuzel geſchickt 
— ach! Herr Doktor, ein Kreuzel, ſag' ich Euch, wie 
ich mir's all' mein Lebtag ſchon gewünſcht hab', von 
richtigem blanken Gold und ſo groß, ſo ſchwer! 
Aber's hat mir doch wie Feuer in der Hand gebrannt, 
ich hab's nit amal zur Prob' um den Hals gelegt, 
ſondern dem Buben, der's gebracht hat, 'nen Stoß 
gegeben, ihn aus der Thür 'nausgewieſen und ihm 
geſagt: ich wär die Braut vom Krug⸗Franzl, und 
dem würd ich treu bleiben mein ganzes Leben lang, 
und wenn er nit heimkehren ſollt' aus dem Krieg, 
dann würd ich als Nonne ins Kloſter geh'n!“ 

„Recht ſo, und das ſoll Dein Franzl ſofort 
erfahren!“ 

„Ihr werdet's ihm ſchreiben, nit wahr?“ 

„Hm — hm“, ſchmunzelte Waberle, „werd's ihm 


erhalten.“ 


„O — geht's ſo ſchnell nach Egyptien?“ 
„Unter Umſtänden — ja. — Aber zu ſo einem 


wichtigen Briefe muß ich allein ſein, darf gar nicht 
zerſtreut werden. Geht, während ich ſchreibe, hinaus 


in den Garten und ſetzt Euch dorthin — auf die 
Bank — ich ruf Euch dann wieder herein.“ 

„Aber, Herr Doktor, die vorigen Male —“ 

„Geht — geht nur, damit ich anfangen kann.“ 

Verwundert den Kopf ſchüttelnd folgte Marie 
der Weiſung und ſaß bald darauf in dem kleinen 
freundlichen Gärtchen inmitten üppig grünenden 
Gebüſches, in tiefem Sinnen die Blicke zur Erde 
ſchlagend. 

„Ach,“ flüſterte fie vor ſich, „wenn der liebe, 
gute Franzl doch recht, recht bald nach Hauſe käm', 
um mich helmzuführen.“ 

Da fühlte die bekümmerte Maid ſich plötzlich von 
wei Armen umſchlungen und eine wohlbekannte 
Stimme flüſterte ihr ins Ohr: 

„Er iſt ſchon da!“ 

Sie ftleß einen lauten Schrei aus, machte ſich 
aus den ſie umſchlingenden Armen los und ſchaute 
ſich um. a 

Einen Augenblick war ſie wie gelähmt. 

Da ſtand ja Franzl, ihr Franzl vor ihr — ganz 
ſo, wie er fortgegangen! — War das eine Geſtalt 
aus Fleiſch und Blut, oder ein Traumbild! — Das 
erſtere wurde ihr bald bewieſen, denn ſo küſſen 
konnte kein Traumbild, kein Geſpenſt, — das konnte 
nur ihr Franzl! 

„Meine herzallerliebſte Marie,“ jubelte er, während 
er ihr purpurrothes Geſicht mit Küſſen bedeckte. 

„Franzl, mein Franzl — ja, biſt Du's denn 
wirklich?“ 

„Freilich bin ich's!“ 

„So iſt der Krieg in Egypten zu End'? 
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„Ach was! — Ich bin gar nie im Krieg oder in 


Egypten geweſen!“ — 
„Franzl! — wie wär' das möglich?“ 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

9. Nov.: Bedeckt, trübe, Regen, Nebel, naßz⸗ 
kalt, friſche Winde, ſtrichweiſe Nordlicht. 

10. Nov.: Wolkig mit Sonnenſchein, meiſt 
trocken, wenig kälter. 

11. Nov.: Meiſt bedeckt, Nebel, feuchte Luft, 
milde. 

Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 8. November. 

* [Gewerbeverein.] Herr Photograph Kamieth 
ſollte geſtern einen Vortrag halten über: „Neue Druck⸗ 
verfahren in der Photographie.“ In Folge eines 
Mißverſtändniſſes aber wurde der Vortrag gegen- 
ſtandslos und Herr Direktor Nagel machte einige inter⸗ 
eſſante Mittheilungen über die Flltrirung des Woſſer⸗ 
leitungswaſſers, die ſeit dem Auſtreten der Cholera 
vielfach Gegenſtand von Erörterungen und Unter⸗ 
ſuchungen war. Herr Direktor Nagel kommt dabei 
auch auf die jeinerzeit aufgetauchte Idee, das Leitungs⸗ 
waſſer adzukochen, zu ſprechen und erwähnt, mit wel⸗ 
chem Koſtenpunkt ein derartiges Verfahren verbun⸗ 
den ſei. Praktiſchen Werth habe zunächſt ein von 
einer Berliner Firma (Siemens) hergeſtellter Apparat, 
in welchem durch Gaslicht 36 Liter Waſſer bis zum 
Sieden erhitzt und auf 23 Grad Celſius wieder ab⸗ 
gekühlt wird. Dieſer Apparat iſt nur in den einzel⸗ 
nen Haushaltungen anwendbar und wird unſtreitig 
zur Cholerazeit zu einem Gegenſtand, von dem ſich 
reden laſſe. In Beantwortung der am vergangenen 
Montag eingegangenen Fragen wird dann ein 
pneumatiſcher Thüröffner und ein Thürſchließer vor⸗ 
gezeigt und deren Wirkungen erläutert. Weiter dann 
wurde ein Hydrauliſcher Widder in der Zeichnung 
vorgezeigt und erklärt. Zur Anſicht liegen zwei Pro⸗ 
ſpekte mit Abbildungen aus, und zwar über ein Waſſer⸗ 
veloziped und über ſogenannte Reformbetten. Nach⸗ 
dem werden die eingegangenen Fragen verleſen und 
zur Beantwortung vertheilt. Zum Schluß macht 
Herr Capeller noch eine Mittheilung über den Aqua⸗ 
dukt in Genua. Dieſe koloſſalen Waſſerwerke ſind 
nach zweifacher Richtung bin nutzbringend: Erſtens 
verſehen fie Genua mit friſchem geſun den Waſſer 
(daſſelbe wird einem weitentlegenen Gebirgsfluſſe ent⸗ 
nommen) und zweitens treibt es vermöge ſeines ſtarken 
Gefälles die Dynamomaſchinen der Elektrizitätswerke 
und verſorgt Genua und anliegende kleine Orte voll- 
ſtändig mit elektriſchem Licht und elektriſcher Kraft. 
Die Kraftübertragung dieſer Werke iſt bedeutend ſtärker 
als die von Lauffen⸗Frankfurt. 

* Theater.] Die geſtrige Wiederholung des 
Schauspiels „Satisfaction“ fand vor einem gut 
beſetzten Hauſe ſtatt und ernteten auch geſtern 
Fräulein Meta Kurz und Herr Herrmann Stark 
für ihr warmes und gefühlvolles Spiel, ſowie Herr 
Direktor Gottſcheid für die ausgezeichnete und 
lebenswahre Darſtellung des alten Generallieutenant 
von Witterſtedt den redlich verdienten Beifall. Aber 
auch Herrn Voges und Helene Kerklies⸗ von 
Leſſa gebührt ein Theil des Beifalls. 


„Des Todtenfeſtes wegen] wird das auf 
Sonntag den 20. November anberaumte Concert des 
Streich⸗Quartetts Brode u. Genoſſen aus Königsberg 
ſchon am nächſten Sonntag ſtattfinden. — Der 
Elbinger Kirchenchor wird am 20. November Robert 
Schwalm's „Der Jüngling zu Nain“ für Solo, Chor 
und Orcheſter aufführen. 

* (Die Bückeburger] Bauernkünſtler werden 
am Mittwoch noch eine muſikaliſche Extra⸗Soiree 
geben, in welcher Soli's für Geige, Waldhorn und 
Cello zum Vortrag kommen. 

* 25 jähriges Amts jubiläum. Im vorigen 
Monat hat, wie wir nachträglich erfahren, die Lehrerin 
an der Altſtädtiſchen Töchterſchule, Fräulein Anna 
Porſch, ihr 25 jähriges Amtsjubiläum gefeiert. Fräulein 
Porſch gehört dem Lehrkollegium der Altſtädtiſchen 
Töchterſchule ſeit dem Jahre 1877 an. 

* (Der landwirtſchaftliche Verein Lenzen 
war am 4. d. Mis. im Saale des Gaſthauſes „zur 


Reichspoſt“ ſehr 5 — zur Vereinsſitzung ver? 
ſammelt. Herr Fietkau⸗Dörbeck berichtele zunächſt 
über das erzielte Reſultat einer Kommiſſion in 


Marienwerder, welcher er auch angebört habe, und 
welche beauftragt worden war, dortſelbſt Hengſte für 
die Station Lenzen auszuſuchen. Es ſind zwer 
werthvolle Thiere, welche im nächſten Sabre den 
Pferdezüchtern hieſiger Gegend zur Verſügung ge“ 
ſtellt werden. Zu der Verwaltungsrathsſitzung in 
Danzig wurde Herr Sohſt sen.⸗Rehberg gewählt und 
als deſſen Stellvertreter Herr Grube-Koggenhöfen. 


„Ich war hier — ich war um Dich — hab' Dich 
beobachtet und weidlich gequält!“ 

„Du? — Geh', das iſt Scherz! Willſt mich gleich 
in der erſten Stunde des Wiederſehens foppen! Aber 
laß das, ich hab' ohnehin genug ausgeſtanden. Denk 
Dir, der Bärtige“ — 

„Erzähle mir nichts von dem!“ rief Franzl lachend, 
„was der Kerl gethan hat, weiß ich beſſer als Du, 
denn der Bärtige war ich ſelbſt!“ 

„Du?! Du?!“ 

„Ja, Marie, ich! — Weißt, Schatz, mein Vate 
hat mir geſagt, bevor ich Dich heirathen thät', 
ich und er wiſſen, ob Du auch ea treues und ſtand⸗ 
haftes Madel ſeieſt, denn — die Mädeln von heul 
zutag' find im Allgemein’ nicht viel werth. Aber wil 
wußten nicht, wie wir die Geſchicht' anfangen ſollten, 
und da ſind wir zum Herrn Doktor gegangen 
hahaha! Da kommt er ja gerad' heraus! — und 
haben ihn um Rath gefragt. Er hat uns dann di 
Kriegsgeſchicht' vorgeſchlagen und ſo hab' ich Dir vor 
geflunkert, daß ich fort nach Egypten müßt', und hab 
meine herzliche Freud d'ran gehabt, zu ſeh'n, wi 
patzig Du mit allen andern abgefahren biſt, und w 
feſt und treu, trotz Gold und Edelſtein, die wan D 
ſchenken wollt, Du an mir hingſt! — Jetzt weiß 1 
und mein Vater, daß Du das allerbravſte Mädel a 
Gottes Erdboden biſt, und nun kann in vier Woch 
die Hochzeit fein.“ 

Das überraſchte Mädchen befand ſich wie if 
Traum. 
-Was, gar nicht in Egyptien geweſen?“ — rag 
ſie verwirrt; da trat aber Meiſter Waberle auf ſie om 
drückte ihr eine Münze in die Hand und ja 
freundlich: 

„Hier, nehmt Euer Geld für die Brleſſchreibe 
zurück, 's hat mir 'ne herzliche Freud’ gerzacht, ein 
braves Madel kennen zu lernen, drum macht 
umſonſt. Wenn Ihr aber Euern erſten Buben tau, 
laßt, dann kommt zu mir — der alte Brieſſchren 
be ER will gern bei dem Prachtkerl Geval 

eh'n!“ 5 


f 


— Das Winterfeft wird am 12. Dez. cr. im Ver⸗ 
einslokal durch Aufführungen und Tanz begangen 
werden. 5 

* [Zu dem Brande in Cadienen] erfahren 
wir noch folgendes: Die neue Lenzener Feuerſpritze 
hat ſich bei dem Cadiener Brande gut bewährt und 
eine recht kräftige Feuertaufe erhalten. Außer der 
Lenzener waren noch die Feuerwehren von Schön⸗ 
walde, Trunz, Dörbeck und Tolkemit zur Stelle. 
Leider war es denſelben bei der großen Entfernung 


von der Brandſtelle nicht möglich, dieſelbe zu erreichen, | I 


bevor der Brand größere Dimenſionen angenommen 
hatte, und ſo mußten ſie ſich auf die Rettung des 
lebenden Inventars und auf Sicherung der Gaſt⸗ 
wirthſchaft, der Brenneret, Ziegelei und der Wohn⸗ 
häuſer beſchränken. 

* [Schornſteinbrand. Zu einem Schornſtein⸗ 
brand wurde geſtern Abend gegen 8 Uhr die Feuer⸗ 
wehr nach dem Grundſtücke Grubenhagen 22 gerufen. 
Die Feuerwehr konnte weiter nichts thun, als den 
entzündeten Glanzruß unter Beobachtung aller Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln ausbrennen zu laſſen und ihn dann 
herauszufegen. Der Ruß wurde durch ein ſtarkes 
Herdfeuer entzündet. 

* [Der neue Rathhausflügel] it nunmehr be⸗ 

reits bezogen. Das Steuerbüreau befindet ſich von 
jetzt ab zwei Treppen hoch im neuen Flügel des 
Rathhauſes, Eingang von der Frledrichſtraße. 
„ Trichinenſchau.] In der Niederung machen 
ſich ſchon die Wirkungen der Polizeiverordnung 
betreffend die amtliche Fleiſchſchau geltend. In der 
Ortſchaft Einlage wurde ein mit Finnen ſtark durch⸗ 
ſetztes Schwein gefunden und die Vernichtung des 
Fleiſches beſchloſſen. Der Beſitzer erleidet einen 
erheblichen Schaden. In Robach hat eine Käthner⸗ 
frau es abſichtlich unterlaſſen, ihr Schlachtſchwein 
unterſuchen zu laſſen. Sie wird ſich dieſerhalb zu 
verantworten haben. 

* (Grundſtückserwerb.] Herr Ziegeleibeſitzer 
Moebus in Succaje erwarb die dem Beſitzer Guſtav 
Bohm gehörige, in Wittenfelde Nr. 3 belegene Be⸗ 
ſitzung in der Zwangsverſteigerung als Meiſtbietender 
für 34,115,61 Mark. 

* [Zum nächſten Viehmarkt] in Elbing er⸗ 
ſcheinen, wie man uns mittheilt, auch die Herren 
Gebr. Hallmann u. A., um tragende Kühe zu kaufen. 

* [ Polizeibericht. Vorgeſtern Nachmittag wurde 
einem in der Langen Hinterſtraße wohnhaften 
Schneidermeiſter aus ſeiner Wohnung eine neue erſt 
zugeſchnittene Herrenhoſe im Werthe von 16 Mark 
und einer Wittwe aus ihrer in der Waſſerſtraße be⸗ 
legenen Wohnung und zwar aus einem Behälter, in 
dem ſich 130 Mark befanden, von dieſem Gelde 40 
Mark geſtohlen. Dem Diebe ſoll man auf der Spur 
ſein. Ferner wurde am Sonnabend Abend einer 
Frau auf dem Kl. Exerzierplatz ein Portemonnaie 
mit 2 Mk. 60 Pf. und einem Mädchen in der Kehr⸗ 
wiederſtraße am Gewerbehaus 4 Mark aus der 
Kleidertaſche geſtohlen. Die letzten beiden Dlebſtähle 
ſollen von 12jährigen Jungen ausgeführt ſein. 

* Schöffengericht. Sitzung vom 8. November. 
Der ehemalige Commis Otto Wilhelm Kemper aus 
Alt Landsberg, bereits wegen Betruges in 5 Fällen 
vorbeſtraft, iſt geſtändig, am 14. und 15. Januar 
hier am Orte in 5 Fällen dadurch 5 Perſonen mit 
einem Geſammtbetrage von 10,40 Mk. betrogen zu 
haben, daß er vorgab, Agent der Lebensverſicherungs⸗ 
geſellſchaft Friedrich Wilhelm zu ſein, und verſprach, 
Lebenspolicen ſ. Z. zuzuſtellen. Er wird mit 
2 Monaten Gefängniß beſtraft. — Wegen Ent⸗ 
wendung von der Entwäſſerungsgeſellſchaft zu Aſch⸗ 
buden gehörigen Brettern im April 1891 werden der 
Arbeiter Abraham Sindram und der Maurer⸗ 
geſelle Samuel Lange mit je 5 und der Arbeiter 
Joſeph Freitag aus Moosbruch zu 3 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. — Der bisher nicht beſtrafte 
Arbeiter Jacob Gottlieb Koſching iſt angeklagt, 
am 22. Auguſt einen anderen Arbeiter mit der Fauſt 
gemißhandelt zu haben. Er iſt geſtändig und wird 
zu einer Geldſtrafe von 20 Mk. event. 5 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. — Wegen einer am 21. Auguſt 
gemachten beleldigenden Aeußerung gegen einen 
Beamten wird der Zimmergeſelle Johann Schnell 
aus Mattendorf zu 5 Tagen Gef. verurtheilt. — 
Die Arbeiterfrau Roſalie Maruhn aus Drewshof 
ſchlug mit einer Forke eine andere Mitarbeiterin und 
verletzte dieſelbe erheblich. Unter Annahme mildernder 
Umſtände wird auf eine Strafe von 1 Woche Ge⸗ 
fängniß gegen ſie erkannt. — Eine Zuſatzſtrafe von 
3 Tagen Gefängniß zu dem Schöffengerichtsurtheil 
vom 26. Auguſt wird dem Muſiker Differt aus 
Pangritz Colonie zudiktirt, weil er am 15. Februar 
Jemandem mit einem Verbrechen bedrohte. 


Kunst, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

SS Um dem Leihbibliothekenübel zu wehren und 
der guten zeitgenöſſiſchen Literatur durch Herab⸗ 
ſetzung der Bücherpreiſe einen weiteren Kreis von Ab⸗ 
nehmern zu verſchaffen, hat ſich im vorigen Jahr der 
„Verein der Bücherfreunde“ gebildet. Offenbar 
iſt der Gedanke ein ſehr glücklicher geweſen; denn 
wie wir erfahren, haben bereits 9000 Mitglieder im 
erſten Jahr ſich dem Verein angeſchloſſen. Für den 
ſoeben beginnenden zweiten Jahrgang haben der 
Vorſtand: Hermann Heiberg, Theodor Fontane, 
Martin Greif, Otto von Leixner, Alexander Baron 
von Roberts, Fritz Mauthner, Ernſt von Wolzogen 
und die geſchäftsleitende Verlagsbuchhandlung Friedrich 
Pfeilſtücker, Berlin W., Bayreutherſtr. 1 ganz be⸗ 
ſondere Anſtrengungen gemacht, und es iſt ihnen ge⸗ 
lungen, den Mitgliedern ſechs vortreffliche Bücher 
erzählenden Inhaltes und zwei gemeinverſtändlich ge⸗ 
ſchriebene wiſſenſchaftliche Werke liefern zu können. 
Dieſe acht Bände, zuſammen 150 bis 160 Druckbogen 
ſtark, werden den Mitgliedern für den unglaublich 
billigen Preis von vierteljährlich 3 Mk. 75 Pf. für 
die gehefteten und 4 Mk. 50 Pf. für die gebundenen 
Bücher geliefert. Das bedeutet alſo für den Durch⸗ 
ſchnittsband von 320 Seiten einen Preis von 1 Mk. 
90 Pf. bez. 2 Mk. 25 Pf. Damit iſt die Wohlfeilhelt 
der franzöſiſchen Romane, die bekanntlich 2 Mk. 
80 Pf. koſten, bedeutend übertroffen, zumal 
da die franzöſiſchen Romane ſtets vorher 
in den Zeitungen veröffentlicht ſind, mährend von den 
8 Erſcheinungen des zweiten Jahrganges ſieben voll⸗ 
ſtändig original find. Wir können daher den Beitritt 
zum Verein allen Gebildeten aufs wärmſte empfehlen. 
Der erſte bereits erſchienene Band bringt mit dem 
Kirchbachſchen Roman „Das Leben auf der Walze“ 
eine ergreifende Schilderung von dem Treiben der 
Aermſten und Elendeſten, doch gemildert und empor⸗ 
gehoben durch einen goldenen Humor, der an Dickens’ 
beſte Zeiten erinnert. 


Vermiſchtes. 
Die goldene Tugendroſe, welche der t 
alljährlich einer latholiſchen Fürſtin zu N 


pflegt, hat er in dieſem Jahre für die Königin von 
Portugal beſtimmt. Dieſes für den Geber wie für 
die Empfänger etwas koſtſpielige Geſchenk koſtet dem 
Papit die runde Summe von 50,000 Franken. Der 
Stengel der Roſe, in maſſivem Gold, iſt über 1 
Meter lang. Der Kelch der Blume iſt in Moſaik 
gearbeitet. Die Blätter der Roſe ſind mit Diamant⸗ 
ſtaub beſtreut, welcher den Morgenthau nachahmen 
ſoll. Ein ſolches Geſchenk wird nicht wie ein gewöhn⸗ 
liches Packet verſchickt. Die vatikaniſche Etikette ver⸗ 
angt, daß zwei Abgeſandte des Papſtes es der aus⸗ 
erwählten Fürſtin überreichen. Jeder von ihnen er⸗ 
hält für die Reiſe und Repräſentation 15,000 Franken, 
nachdem der Goldarbeiter, der die Roſe angefertigt, 
20,000 Franken für ſeine kunſtvolle Arbeit er⸗ 
halten hat. Das Ceremoniell ſchreibt dann weiter 
vor, daß eine Hofequipage, mit natürlichen oder künſt⸗ 
lichen weißen Roſen ausgeſchmückt, auf dem Bahnhofe 
die beiden päpſtlichen Geſandten abzuholen hat, die 
im Schloßhofe mit militäriſchen Ehren empfangen 
werden. Der älteſte von ihnen trägt die goldene 
Roſe in ihrer Umhüllung auf dem Kopfe und legt 
ſie auf einem mit weißer ſeidener Decke behangenen 
Tiſche nieder. Bei einem feierlichen Gottes dienſt lieſt 
ſodann der jüngere der Abgeſandten den Brief des 
Papſtes vor, während der ältere, dreimal die Roſe 
bewegend, ſie dem Biſchof überreicht. Hierauf kniet 
die Fürſtin vor dem Biſchof nieder, welcher die Roſe 
auf ihr Heri indem er jagt: „Siehe die myſtiſche 
Roſe, das Geſchenk des heiligen Vaters,“ worauf die 
Königin antwortet: „Gott ſei Dank“ Zuletzt nähert 
ſich die Königin den päpſtlichen Abgeſandten und 
überreicht ihnen Orden. 

Die Sprachſtudien einer Königin. Die 
Königin Viktoria von England ſtudirt eifrig das 
Hinduſtani (Verkehrsſprache in Vorderindien) und er⸗ 
greift jede Gelegenheit, ſich mit ihren farbigen Be⸗ 
dienten in dieſer Sprache zu unterhalten. In der 
Weihnachtsnummer des „Strand Magazine“ werden 
zwei von der Königin in das Hinduſtani überſetzte 
Briefe erſcheinen, deren einen ſie vor einiger Zeit an 
den Schah von Perſien geſchickt hatte, während der 
andere an das engliſche Volk gerichtet war und zwar 
nach dem Tode des Herzogs von Clarence. 

* Folgende Skandalaffaire wird uns aus 
London berichtet: Ein vor dem Richter Day on- 
hängig gemachter Ehrenkränkungsprozeß kam vorige 
Woche zum Abſchluß. Die Klägerin, Pein Lieutenant 
Leader, ward von ihrer intimen Freundin, der Frau 
des Generals Smyth, beſchuldigt, ihr eine Diamant⸗ 
broſche entwendet zu haben. Die Broſche war von 
der Beklagten Smyth in dem Laden des Juweliers 
Dibdin entdeckt worden und Frau Lieutenant Leader 
hatte ſie dieſem vor ihrer Abreiſe nach Indien ver⸗ 
kauft. Klägerin ſtellte es in Abrede, daß ſie die Broſche 
geſtohlen, und erklärte, ſie von dem inzwiſchen verſtorbenen 
Kapitän Treuſch als Geſchenk zugeſchickt erhalten 
zu haben. Es wurden viele Zeugen vernommen und 
die Jury erkannte nach kurzer Berathung zu Gunſten 
der Klägerin und auf 500 Pfund Sterling Schaden⸗ 
erſatz. Der Fall erregte ein um jo größeres Aufſehen 
weil er viele Aehnlichkeit mit dem berühmten Fall des 
Perlendiebſtahls hat, bei welchem die des Diebſtahls 
beſchuldigte Dame, Frau Osborne, ebenfalls dle Frau 
eines Offiziers, und die Anklägerin auch deren ſehr in⸗ 
time Freundin war. Das Reſultat war damals frei⸗ 
lich ein dem heutigen ganz entgegengeſetztes, da Frau 
Osborne des Diebſtahls ſchuldig befunden wurde. 
Der heute abgeſchloſſene Prozeß erregte auch noch ein 
lebhaftes Intereſſe, weil die Klägerin erſt 24 Jahre 
alt und als eine große Schönheit bekannt iſt. 

* Ueber Ruheſtörungen in Madrid, welche 
den Rücktritt des Bürgermeiſters zur Folge hatten, 
wird von dort vom 1. d. geſchrleben: Geſtern Abend 
waren die inneren Straßen der Stadt der Schauplatz 
eines argen Tumultes. Die Bevölkerung von Madrid, 
insbeſondere die niederen Volksſchichten, ſind gegen 
die Behörden und namentlich gegen den Gemeinderath 
aufs Aeußerſte erbittert, da ſämmtliche ſo pomphaft 
angekündigten Feſtlichkeiten der Columbus - Feier 


entweder höchſt lächerlich ausfielen oder 
wegen ſchlechter Organiſation, Indolenz der 
veranſtaltenden Kommiſſionen oder aus anderen 


unbekannten Gründen von Tag zu Tag und ſchließlich 
auf unbeſtimmte Zeit verſchoben wurden. Für geſtern 
Abend war auf einem freien Platze ein Volksconcert 
angekündigt, und es wurde für die Muſiker ein Podium 
errichtet. Tauſende von Perſonen fanden ſich zur 
beſtimmten Stunde ein, und nachdem ſie zwei Stunden 
vergeblich auf den Beginn des Concerts gewartet 
hatten, erfuhren ſie, daß das Concert ohne vorherige 
Ankündigung auf einem andern Platze ſtattgefunden 
habe. Die Entrüſtung der Menge kannte keine Grenzen. 
Sofort wurde an das Podium Feuer gelegt, und 
daſſelbe iſt größtentheils verbrannt. Mit Stöcken, 
Steinen und Leitern bewaffnet, zog der erbitterte 
Pöbel durch die Hauptſtraße Madrids gegen die 
Puerta del Sol. Sämmtliche Gaslaternen wurden zer⸗ 
trümmert, vor dem Miniſter⸗Präſidium wurden die 
Rufe: „Nieder mit Canovas!“ 
hrochen ſtieß die Menge Verwünſchungen und Dro⸗ 
hungen gegen den Oberbürgermeiſter Boſch aus, 
gegen den die ganze Demonſtration gerichtet war. 
Die einjchreitende Polizei war der tobenden Menge 
gegenüber ohnmächtig, und ſo konnte dieſelbe un⸗ 
gehindert bis auf die Puerta del Sol kommen. Es 
wurde mittlerweile berittene Gendarmerie aufgeboten, 
der es gelang, die Maſſen zu zerſtreuen, doch konnte 
ſie nicht verhindern, daß einige hundert Perſonen 
vor die Wohnung des Oberbürgermeiſters zogen und 
denſelben beinahe gelyncht hätten. Die Gendarmerie 
vertrieb aber die Demonſtranten und nahm fünf 
Verhaftungen vor. Der Oberbürgermeiſter, der bei 
Beginn des Tumultes nicht zu Hauſe war, flüchtete 
ſich auf die erſte Nachricht in das Palais des Mi⸗ 
niſteriums des Innern und verließ daſſelbe erſt nach 
vollſtändiger Herſtellung der Ruhe, worauf er ſeine 
Demiſſion gab. 

* Der bekannte Abenteurer, der ehemalige 
Cornet Sawin, welcher wegen der von ihm verübten 
Schwindeleien vom Gericht zur Deportatlon nach 
Sibirien verurtheilt, von dort aber wieder entflohen 
war, ſoll nach Petersburger Blättern in der Stadt 
Rjaſhsk, Gouvernement Rjäſan, wieder ergriffen 
a ja f Pr 

* Ein furchtbares Familien⸗Drama ſpielte 
ſich kürzlich in Saint Ehr r Mane ab. . 
hatte ſich der Forſthüter Maupert, ohne Jemanden 
zu benachrichtigen, nach Coulomirs begeben, um einen 
nothwendigen Geldbetrag aufzutreiben. Da er Mitt⸗ 
woch Vormittag noch nicht zurückgekehrt war, glaubte 
ſich ſeine Frau von ihrem Manne verlaſſen und 
beſchloß, mit ihren vier Kindern zu ſterben. Sie 
betäubte ſie mit Alkohol und legte ſich, nachdem ſie 
ein Kohlenbecken angezündet hatte, mit ihnen auf eine 
über den Fußboden gebreitete Matratze. Als am 
Abend deſſelben Tages Maupert endlich heimkehrte 
und ſeine ganze Familie todt fand, fachte er das noch 


laut, und ununter= | y 
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glimmende Kohlenbecken an und ſtarb auf gleiche 
Weiſe. Die ſechs Leichen wurden erſt mehrere Tage 
ſpäter entdeckt. 

* Kampf mit Briganten. In der Nacht zum 
3. November drangen in Villafor bei Mailand acht 
bewaffnete Räuber in das Haus des Eigenthümers 
Montis ein, dem es jedoch gelang, halbnackt auf den 
Kirchplatz zu flüchten und die Sturmglocke zu läuten. 
Zwiſchen den herbeieilenden Bewohnern und den 
Räubern entſpann ſich ſodann ein heftiger Kampf, 
wobei der Bürgermeiſter der Ortſchaſt durch einen 
Revolverſchuß getödtet wurde. Die Räuber entkamen. 

* Der vom Walſiſchfange im nördlichen 
Eismeere in San Francisco eingetroffene Dampfer 
„Belum“ meldet, daß die Walfiſchfänger⸗Bark „Helen 
Mar“, als dieſelbe ſich anſchickte, einen Walfiſch einzu⸗ 
fangen, durch eine Sturzwelle in die Höhe gehoben 
worden und zwiſchen zwei Gletſchern zerſchellt ſei. 
Fünfunddreißig Menſchen ſeien dabei umgekommen, 
nur fünf ſeien unverſehrt geblieben. 


Eingeſandt. 
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Zur Richtigſtellung der in Nr. 259 Ihrer ge⸗ 
ſchäten Zeitung befindlichen Notiz, betreffend die 
Ausbildung junger Leute zu Poſtgehilfen, ſei folgende 
Erwiderung geſtattet: 

1) Zum „niederen“ Poſtdienſt gehören die Brief⸗ 
träger und Schaffner; für die Poſtgehilfen, Aſſiſtenten 
und Ober⸗Aſſiſtenten iſt die Bezeichnung „mittleres“ 
Poſtfach richtiger. 

2) Die Poſtbehörde verpflichtet die jungen Leute 
nicht, „im erſten Jahre auf jede Entſchädigung 
zu verzichten,“ ſondern verlangt, daß der als Poſt⸗ 
gehllfe Eintretende jo lange aus eigenen Mitteln der 
Eltern unterhalten werden ſoll, bis ihm aus der 


Poſtkaſſe ein ausreichendes Gehalt gewährt werden 


kann. Dieſer Zeitpunkt tritt aber meiſtens be⸗ 
reits 6 Monate nach beſtandener Prüfung ein. 

3) Der Poſtgehllfe erhält bei ſeiner Anſtellung auf 
einem Poſtamt III. Kl. allerdings nur 50 Mk. monatlich 
Entſchädigung; doch ſteigert ſich dieſer Betrag, ſobald 
der Betreffende nach einem Poſtamt II. oder I. Klaſſe 
verſetzt wird. Bei aushilfs⸗ oder vertretungsweiſe 
nur vorübergehender Beſchäftigung erhalten die Poſt⸗ 
gehilfen Tagegelder von 3 Mk. — Junge Leute 
werden nach beſtandener Prüfung bereits im 
Alter von 16 Jahren zu Poſtgehilfen an⸗ 
genommen und nach 4 Jahren zur Aſſiſtenten⸗Prüfung 
zugelaſſen, auch bei fortgeſetzt guter Führung ſpäter zu 
Ober⸗Aſſiſtenten oder Poſtverwaltern befördert und er⸗ 


reichen ſchließlich ein Gehalt von ca. 3000 Mk. 


nebſt freier Wohnung. Ein Vergleich mit 
anderen Beamtenkategorien (z. B. den Lehrern) dürfte 
die Vorzüge, welche die „mittlere“ Poſtkarriére bietet, 
klar en. 

4) Die Koſten zur Ausbildung betragen durchaus 
nicht feſtſtehend „500 —600 Mk.“, ſondern richten ſich 
je nach den in der Schule erworbenen Vorkenntniſſen. 
Junge Leute, die z. B. aus der 1. Klaſſe der hieſigen 
Altſtädtiſchen Knabenſchule hervorgegangen ſind, haben 
in der Regel ſchon nach ſechs Monaten die Poſt⸗ 
gehilfen⸗Prüfung beſtanden. A. 


In dieſer Zeit der Choleragefahr und der Ba⸗ 
eillen und Bacterien iſt es wohl angebracht, auf eine 
Unſitte aufmerkſam zu machen, die man beim Butter⸗ 
kauf beſonders auf dem Friedrich⸗Wilhelmplatz recht 
häufig bemerken kann. Es benutzen nämlich ſelbſt 
gebildete Damen zum Schmecken der Butter ſtatt 
eines Meſſers oft ein Geldſtück eder gar den Finger⸗ 
nagel. Beides iſt doch mindeſtens unappetitlich, wo 
nicht gar ekelerregend, ganz abgeſehen davon, daß mit 
einem ſauberen Meſſer ſich der Geſchmack der Butter 
viel beſſer feſtſtellen läßt, als mit einem ſchmutzigen 
Geldſtück, das ſchon durch wer weiß wie viele Hände 
gegangen iſt, oder mit einem Fingernagel. Auch ſollten 
die Landleute in ihrem eigenen Intereſſe ſich ſolches 
nicht gefallen laſſen, denn ihre Waare wird dadurch 


unanſehnlich. 
Eine Marktbeſucherin. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Herrn K. D. Warum ſandten Ste nicht früher? 
Solche Sachen müſſen zur rechten Zeit in unſeren 
dürven ſein, wenn wir davon Gebrauch machen 

en. 

Herrn —r. in Kl.⸗C. Wiſſen Sie nicht, daß die 
Lotterie vorläufig inhibirt iſt? 


Special⸗Depeſchen 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 8. Nov. Die Regierung wird 
nach Erledigung der Steuerreformvorlage dem 
enen r duetenhäuſe ein neues Wahlgeſetz vor⸗ 

Berlin, 8. Okt. Die „Berliner Politi⸗ 

ſchen Nachrichten“ beſtätigen, daß beſonders 
von Oſt⸗ und Weſtpreußen viele Geſuche um 
Conzeſſionirung von Kleinbahnen beim 
Miniſterium eingehen; bei Beſchaffung des 
Eiſenbahnmaterials werden nur inländiſche 
Werke berückſichtigt. 
Die „Voſſiſche Ztg.“ fordert Herrn von 
Caprivi auf, das „Militär⸗ Wochenblatt“ 
wegen des die Landwehr verunglimpfenden 
Artikels gründlichſt abzufertigen. x 

O deſſa, 8 Nov. Ruſſiſche Künſtler 
beabſichtigen im Jahre 1893 eine ruſſiſche 
Kunſtausſtellung in Paris zu veranſtalten. 

Petersburg, 8. Nov. Die Zoll⸗ 
eommiſſion beſchloß die Ablehnung der 
deutſchen Forderungen in dem deutſch⸗ruſſiſchen 
Handelsvertrage. 5 


Handels⸗Nachrichten. 


Viehmarkt. 
8 Bericht der Direktion.) 
Ü 


— 


Schweine: Markt Re nicht geräumt. N 


1. Qualität 57, 2. 

Bakonier 44—45 4 für 100 Pf 
Tara per Stück. — Der Kälber handel geſtaltete ſich 
rechtiſchlepp. 1. Qual. brachte 58—63, 2. Qual. 53—57, 
3. Qual. 43—54 & pro Pfd. Fleiſchgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte flaue Tendenz 
und wurde uicht geräumt. 1. Qualität brachte 
38—50, 2. Qualität 30—36 5. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 


Telegraphiſche Börſeuberichte. 
Berlin, 8. November, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Feſter. Cours vom ur a 
31, pCt. O en e Pfandbriefe 10 00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,50 96,50 
Delterveichiiche Gold rente 7.70 97.60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,30 95,20 
De anfnoten - » . 2 =. 200,85 | 201,00 
De Hari, Banknoten 170,30 | 170,20 
Deutſche Reichsanleigßhe 106,90 106, 

4 pCt. preußiſche Conſols 106,90 106,80 
4 pCt. Rumäniiie . 82,10 82,00 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäte 


Produkten⸗Börſe. 


„„ 7.11. 8.11. 
Weizen Nov.⸗ Dez 153,20 154,00 
April⸗ Mai i 155,70 | 156,70 
Roggen: bejjer. | 
Nov.⸗Dez. 138,70 140,00 
A 140,70 141,70 
— ene 22,10] 22,10 
CC 52,50 52,60 
ril⸗Mai 9 52,50 52,70 
Spiritus 70er Nov.⸗ Dez.. 31,40 31,80 


Königsberg, 8. November, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß 


Locch antingent irt 50,10 A Geld. 
Loco nicht contingentirt 34,75 „ „ 
Danzig, 7. November. Getreide börſe. 
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. M 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 151—154 
Inh ri ee 
Tranſit hochbunt und weiß 133—137 
1 DU! 
Termin zum freien Verkehr Oet⸗Nov. 152,50 
Er 5 128,50 
Reg Has ag 3. freien Verkehr 149 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): unver. 
ruſſich⸗ por ch ae > de 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 2 
Tame N 12⁵ 
Tranſit 1 er e 106 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 125 
Gerſte: inländiſche, große, 112/118 Pfd. 138—142 
inländiſche, kleine, 106/112 Pfd. 123 
a fer, inländiſcher nr 132 
rbſen, inländiſche 141 
y TEHERAN 7 110 
Rübſen, imlänbijche a 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig. 13,90 


Königsberger Producten⸗Börſe. 
n 
Nov. Nov. Tendenz 
MA A 

Weizen, hochb., 125 Pfd. | 143,50 | 143,00 | niedriger. 


Roggen, 120 Pfd. 126,00 125,00 do. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 119,00 119,00 unverändert 


der er, feiner 127,50 127,00 flau. 

rbſen, weiße Koch⸗ . 133,00 133,00 unverändert 

ea — 4 —— 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 7. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt —,— bez., 50,00 Gd., pro März⸗April kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt —.— Br., 50,00 Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 30,00 Gd., pro März⸗April nicht kontin⸗ 
8 —,— Br., —— Gd., pro November-Mai nicht 
ontingentirt —,.— Br., 30,00 Gd. 

Stettin, 7. November. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konjum- 
ſteuer 30,80, pro November 30,40, pro April⸗Mai 32,00. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 7. November. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,90, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 14,35. Kornzucker e 75 pCt. Rendement 
12,15. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25, 
Melis I mit Faß 26,75. Ruhig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


vom 7. November, Morgens 8 Uhr. 


a Barom. 1 Temper. 
Stationen. — | Wind Wetter Celſtus 
Ehriftianjund! 760 S wolkig 7 
Kopenhagen 764 SO bedeckt 8 
Stockholm 766 SB bedeckt 7 
9 760 Pit} bedeckt 3 
etersburg 773 SSW Regen 1 
Moskau 774 ONO bedeckt —2 
Cherbourg 762 SW Regen 8 
Sylt 761 SSW Regen 7 
8 763 ſtill Nebel 4 
winemünde 764 SO bedeckt > 
Neufahrwaſſ. 767 S bedeckt 1 
Memel 769 SO bedeckt 4 
aris 765 S bedeckt * 
arlsruhe 768 SW bedeckt 9 
München 764 W̃ egen 6 
Berlin 764 SO wolkig 7 
Wien 765 S bedeckt 5 
Breslau 765 SO Nebel 5 
Nizza 762 O wolki 9 
Trieſt | 764 | O halb ded. | 1 


Ueberſicht der Bean: 
„In Deutſchland, wo bei vielfachen Windſtillen Mboit- 
liche bis ſüdweſtliche vorwalten, ift das Wetter mi d, 
trübe und ſtark neblig; in den 5 und ſüd⸗ 
lichen Gebietstheilen iſt allenthalben Regen gefallen; 
Nachtfröſte fanden im centraler Deutſchland ftatt. 
Deutſche Seewarte. 


REBEL Se se DT ER EEG SENSE Sr EEE EEE u u 


Die Seiden-Fabrik G. Henneberg 
(k. u. k. Hofl), Zürich, jendet direct 
an Private: ſchwarze, weiße und farbige 
Seidenſtoffe von 78 Pf. bis Mk. 18,65 per 
Meter — glatt, geſtreift, karrirt, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 


verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) porto- und zollfrei. 
Muſter umgehend. 2 N 


ä r ı 2 RENT NES 
Wer Dampfbetrieb einzurichten oder ſeine bes 
ſtehende Anlage zu verändern wünſcht, wende ſich an 
Wolf, Magdeburg⸗Buckau. Dieſe Firma, 
die bedeutendſte Locomobil⸗Fabrik Deutſchlands, baut 
auf Grund 30jähriger Erfahrungen Locomobilen mit 
ausziehbaren Röhrenkeſſeln, fahrbar und feſtſtehendt 
welche in der Landwirthſchaft und jeglichen Betrieben, 
der Klein⸗ und Großinduſtrie zu Tauſenden Ver⸗ 
wendung gefunden und ſich als ſparſamſte und dauer⸗ 
hafteſte Betriebsmaſchinen vorzüglich bewährt haben. 
Wolf'ſche Locomobilen gingen aus allen deutſchen 
Locomobil⸗Prüfungen wegen ihres äußerſt geringen 
Brennmaterial⸗Verbrauchs als Sieger hervor. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Clara Weinert mit dem 
Apotheker Herrn Erwin Richter⸗ 

Königsberg. 

Geboren: Rechtsanwalt Herr Medem⸗ 
Tilſit 1 S. — Ingenieur Herr Ernſt 
Domansky⸗ Danzig 1 S. — Herr 
Arthur von der Heyde-Angerburger 
Waſſermühle 1 S. 

Geſtorben: Kgl. Förſter a. D. Herr 
Eduard Neumann⸗Skarlin 82 J. — 
Altſitzer Herr Georg Schulz-Ragitten 
73 J. — Rentier Hermann Claaßen⸗ 
Kl. Kanten. — Bäckermeiſter Herr 
Adolph Ewert-Inſterburg. — Frau 
Anna Amalie Nahrmann-Danzig 
730. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 8. November 1892. 


Geburten: Arbeiter Auguſt Lenz 


1 T. — Arbeiter Auguſt Willſchinski 
1 S. — Schloſſer Otto Witt 1 S. — 
Arbeiter Carl Lenz 1 S. — Lackirer 
Hermann Schulz 1 T. — Tiſchler Carl 
Podoll 1 S. 

Aufgebote: Tiſchler Jons Schnei⸗ 
dereit mit Auguſtina Lulley. 


Eheſchließungen: Ackerbürger Carl 


Adloff mit Arbeiterwittwe Juſtine Braun, 
geb. Bartſch. 
Sterbefälle: Schuhmacher Ludw. 


Noll, 57 J. — Töpfer Rob. Kehlmann 


S. 2 M. — Arbeiter Auguſt Funk 
S. todtgeb. — Fabrikarbeiter Eduard 


Janzen T. todtgeb. 


Aladl-Theater. 


Mittwoch, den 9. Novbr.: Geſchloſſen. 
Abends 7 Uhr: Generalprobe 
für die hieſigen Herren von 


Die Räuber. 
Donnerſtag, den 10. November 1892: 
Feſt⸗Vorſtellung BEE 

zur Schiller⸗Feier. 
Prolog, verfaßt und geſprochen von 
Franz Gottſcheid. 
4 Zum erſten Male! 

Mit neuen Coſtümen, Waffen und 

Requiſiten und unter Mitwirkung von 
50 hieſigen Herren: 


Die Räuber. 


Ein Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
Friedrich von Schiller. 
Meiningſche Bühnen⸗Einrichtung. 


Bürger-Reſſource. 


Eingetretener Umſtände wegen findet 
das Coneert nicht ſtatt. 
Der Vorſtand. 


Todtenfest. 


Elbinger Kirchenchor. 
Rob. Schwalm: 


„Der Jüngling zu Nain“, 
für Solo, Chor und Orchester. 
I. A.: Helbing. 


Gewerbehaus. 
Mittwoch, 9. November 1892, 
werden die 


Bückeburger Bauern⸗Känſtler 


noch eine 


Extra muſikaliſche Foirer 


veranſtalten, beſtehend u. A. in Solis 
für Geige, Waldhorn, Cello und 


Klavier. 
Anfang 8 Uhr. Entree 60 0. 


Im Vorverkauf wie bekannt. 


Liederhain. 


Heute, Mittwoch, große Probe zum 
| Coneert. 


Elbinger Kirchenchor. 
Heute, Mittwoch: Probe mit 
Orcheſter. 


Weſtyr. Provinzial-Fehlverein 
zu Elbing. 
Mittwoch, d. 9. Nov., Abds. 8 ½ Uhr: 
Sitzung. 

Auf dem Kleinen Exereierplatz: 
Gr. Antomaten-, 
Metamorphoſen⸗ und 
Kasperle- Theater. 


Heute, Mittwoch, Nachm. 4Y, Uhr: Gr. 
Kindervorſtellung zu ermäß. Preiſen. 
Abds. 8 Uhr: Vorſtellung. Z. Auff. gel. : 


„Doktor Fauſt Lebensthaten u. Höllen⸗ 
fahrt.“ Donnerſtag: „Der bairiſche Hieſel.“ 
Anfang 8 Uhr Abends. ö 


8 ͤ— —— 
Reiſender geſ. geg. hohes Fixum 


und Proviſion. Wilh. Schümann, 
Cigarren-Fabrik, Hamburg 5. 


| Etablifement Markthalle. 


Donnerſtag, den 10. d. M.: 
Günseweisssauer, 
Gänseschwarzsauer. 

Vorzügliche Rinderfleck. 


Bekanntmachung. 


Das Steuerbureau des Magiſtrats 5 
befindet ſich jetzt im neu erbauten 
Flügel des Rathhauſes, Eingang 


von der Friedrichſtraßſe, zwei 
Treppen hoch links. 


Elbing, den 8. November 1892. 
Der Magiſtrat. 


Die Winterausſtattung der 
Pauperknaben iſt im Ganzen 
oder getheilt zu vergeben. 

Bezügliche verſchloſſene Offerten 
werden bis Sonnabend, den 
12. d. M., Mittags 12 Uhr, 
in der Wohnung des Herrn 
Mitvorſteher C. Matthias, 
Schleuſendamm Nr. 1, ent⸗ 

egengenommen, woſelbſt auch über 
Bemmındet und Erforderniſſe 
Auskunft ertheilt wird. 


Der Vorſtand. 


Plohmann. Matthias. 


Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten. 
Jatzrlich: 
24 Nummern mit 
2000 Abbildungen, 
Beilagen mit 250 
Muſter⸗Vorzeich⸗ 
nungen, 12 große 
bilder mit 80-90 
Figuren. 


Preis vierteljährlich 1 mM. 25 pf. s Ar. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen u. 
Poſtanſtalten. Probe⸗Nummern gratis und 
franco bei der Expedition 
Berlin W, 35. — Wien |, OGperng. 8. 
mit jährlich zwölf 
großen farbigen Miodenbildern, 


Cholera- 
Leibbinden, à M. 3,50 
(sicherster Schutz), 
Gummi-Bettstoffe, Mtr. 2,00, 
Gummi-Luftkissen, à 4,50, 
Gummi-Wasserkissen, à 18,00, 
4 Gummi-Strümpfe u. -Binden, à 3,00, 
Gummi-Eisbeutel-u.-Gebläse, à 1,00, 
A Irrigatoren, complett, à 2,00, \ 
Soxhlet - Apparate, zur 
Kinderernähr., compl. M. 6,50, f 
ſowie alle chirurgiſchen Artikel B 
empfiehlt billigit 


ich Müller, 


Speeialgesch. f. Gummiwaaren. ® 
für Studium a 


janinos Unterricht bes, 
geeignet, kreuzsait. Eisenba 
höchste Tonfülle. Frachtfre 
auf Probe. Preisverz, franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrioh 
Bornemann & Sehn, Pianino 
Fabrik 


Ser Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Winterausgabe 1892093, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf. 
mit Poſtauſchlüſſen 1 Pf. in der 


Exped. der Altpr. Ztg 


Hamburger Kaffee, e 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 


verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfd. an zollfrei. 
Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


Muſik⸗ m 


uſtrumente aller Art, als Zithern, 
Ziehharmonikas u. ſ. w. verſendet 
billigſt unter Garantie die 
abrik von Conrad Eschenbach, 
arkneukirchen i. S. — Preisliſte um⸗ 
ſonſt u. portofrei. Unmtauſch iſt geſtattet. 


Cheviots, 


reine Wolle, 
hochelegant, ſolide, zu Herren-Anzügen 
und Paletots, verſende als Specialität, 
ohne Coneurrenz, auch direct an Private. 
Muſter frei! 
Tauſend Anerkennungsſchreiben! 


Yrasın Adolf Oster. 


Niederrhein. 


Ausbiefung. EI 


5 Mt. 


4 „Voigts Lederfett“ ist das Beste 


doch achte man genau auf Firma und Etiquette: 
Th. Voigt, Würzburg, und nehme kein anderes. 


Soeben beginnt 


wart 
Da 


er VI. Jahrgang der 


Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 
gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er⸗ 
= icheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchau, 
Amſterdam, Budapeſt, Prag ze. 

f Abonnentinnen genießen das Recht, 


Schnitte nach Maaß gratis 
zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 
Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


Probehefte ſendet auf Wunſch gratis und franco die 
Adminiſtration in Wien IX. / 1. 


VERKEHRS-SCHULE 


für Einſtellung. Proſpecte gratis. 
Dir. Schulze, Kellinghuſen i. Holſtein. 


7 3 2 Gaza 
Harzer Kanarienvögel, == Raucher 
prachtvolle Hohl- u. Klingelroller, flotte kaufen, wie zahlreiche Anerkennungs⸗ 
Sänger, auch bei Licht ſingend, Stüc | ſchreiben und Nachbeſtellungen beweiſen, 
6, 8, 10, 12 u. 15 M. verſendet unter ſehr vortheilhaft von 
Garantie lebender Ankunft g. Nachnahme F. Herrmann 
L. Förster, Chemnitz, Webergaſſe 19 in Oranſenbaum⸗Anh. 


Rauchtabak 


bereitet ſicher für Bahn, Poſt 


RE Pr 
RE» a SRH DE AED Wh een 


Ein wahrer Schatz 


für die unglüclichen Opfer der | = = Tgeschn. Rippentabak Dr. 2,75 
Selbstbefleckung Onanie) 38 . a 
und 1 Aus ſchweifun⸗ SE ft. Holländ. Tabax „ 5,— 
gen iſt das berühmte Werk: Is] (angenehm im 5 und 
5 80 arſam im Gebrauch.) 

or Retanelbstbexahrangg | &| verichentan. , Aren) f. 9 . 
e N wa > > | Pastorentabak (milde) „ 7,50 
2 5 - | 
80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis S = e 1 von 10 bis 
3 Mark. Leſe es Jeder, der an — 2 g 
den ſchrecklichen Folgen dieſes 100 Pfd. geschn. Rippentab. 16,50 M. 

Cigarren 
in beliebten, gut abgelagerten Sorten. 


100 Stück zu 2.90, 3.25, 3.50, 3.75 
4—8 Mark. 


Puppen, Schmuck- u. Kurzwaaren, Ge⸗ 
brauchs- u. Juxartikel, Chriſtbaumſchmuck. 
Größte Ausw.v. Neuh. in 10 u. 15 Pf.⸗Ar⸗ 
tikeln. Preisliſtefr., nur für Wiederverkauf! 

Friedr. Ganzeumüller in Nürnberg. 


Vorſchriſtsmäßge 
Post-Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 


1000 Stück für 4,00 M. 
Die Poſt nimmt ohne Firmen-Druck 


Beſte u. billigſte Bezugsguelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſcheue, echt nordiſche 


*  Beitfedern. 


H. Gaartz’ / 
ar ; Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
Buch- und Aceidenz⸗Druckerei, gute tene Veitjedern per Pfund für 60 Pfg., 
Elbing. 80 Afg., LER. u. 1 M. 25 Pfg.; feine prima 


Halbbaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar 
ſedern 2 M. und 2 M. 50 Pf 


l. 


H: 5 I 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 


und Schifffahrt vor und ſorgt J 


Epilepsie (Fallsucht) Krämpie, 


Zuverlässige Anw. zur Heilung dieser 
Krankheiten u. d. Nervenleiden überh. 


ertheilt e. instructive Brochure, d. durch] 


W. Wepler's Verlag in Berlin S. O., 
Forsterstrasse 21, kostenfrei zu be- 
ziehen ist. 


Pianoforte. 


Fabrik L. Herrmann & Co,, 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 


an. Preisverzeichniss franco. 
„Glänzend weich und waſſerdicht 
wird jedes Leder mit 


Helgoländer 


Lederfett. 
Doſe 20 Pf. Wiederverkäufer ſucht 
H. Nagel in Cannſtatt b. Stuttgart. 


Eleetr. u. mech. Spielwaaren, 
electr. Naſen und Buſennadeln, Telegr., 
Dampfmaſch. Locomotiven, Schiffe, Lat. 
magica. Fabr.-G. Grützner, 

Berlin C., Neue Friedrichſtr. 37. 
AIlluſtr. Preisliſte 10 Pfg. 


Kanarienvögel, 


prima tourenreiche Sänger, nach Ge— 
ſangsleiſtung zu 9, 12, 15, 20, 25 und 
30 M. das Stück, liefert gegen Caſſe 
oder Nachnahme überall hin mit jeder 
Garantie, Preisliſte frei, 


Julius Häger, St. Andreasberg g. 


RE (Harz). 
Züchterei edler Kanarien, gegr. 1864. 
Prämiirt mit erſten Ehrenpreiſen. 


50 Pin. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
Ganz naunen ehr ſiülträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 . Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nichts 


gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. N 
13 Pecher & Co. in Herford i. Weſtſl. 


Intereſſauter en 


aber harmloſer Scherzartikel. 


Das Liebesthermometer 
errregt fortgeſetzt 
Unterhaltung und Heiterkeit. 
Sollte in keiner Geſellſchaft fehlen. 

Für 50 &. in Briefmarken zu 
beziehen von 


Schröder, 
Courbidbreſtraße 10, 


Berlin W. 62. 


G. q. Gebauhr 


Flügel- u Pianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. \ 
Prämlürt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empflehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Uuerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. — 


Illustrirte, Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


Billigste Bezugsquelle für hülsenfreies 
Reisfuttermehl 
& O. Lüders, Hamburg. 


— W Hr ern 
9 Pfd. fst. Schweizerkäse g. Mk. 6 
Nachn. lief. J. Hofmann, Käſeh., München.fä 


Dr. Lahmann's 5 
Reform- Baumwoll- 
Minterpaare versuche Jeder, 


welcher sich 8 


wirklich gesund und dabei prak- & 
tisch kleiden will. x 
Die echte Dr. Lahmann’'sche ® 


Winterwaare hält genau so warn 
wie Wolle, ist aber billiger und 
dauerhafter, sie läuft nicht ein, 
bleibt also durchlässig und be- 
fördert die Körperausdünstung 8 
und reizt die Haut nicht. — 8 
Diese Vortheile hat aber nur 
die echte Dr. Lahmann'sche 8 
Kleidung, welche in Elbing aus- 
schliesslich nur bei 


M. Rübe Wittwe, 


Fischerstrasse 16. 
zu haben ist, sonst nirgends 
weiter. 8 

Preisliste u. Belehrung gratis 
und franco. \ 

Man hüte sich vor Ankauf? 
sog. Systeme Dr. Lahmann, 
man erkältet sich darin, weil 8 
es ganz gewöhnliche Baum- 
wolle ist, welche nie Ersatz für # 
Wolle bietet. 5 


Visitenkarten 


8 | in den verschiedensten Genres, fr 
einfach bis hochelegant, mit 

) | schrägem Goldschnitt, Eis - Car- | 5 

| ton, Karten mit Blumen etc. e 


{| 100 stück vn 50 Pf. 
1 bis 3 = = 


empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 


E- Gaartz, 


Buch- und Kunstdruckerei. 


1 


Nürnberger Spielmanren!| N 


. Ad. 77 
8 8 8 


IYpat- H- Stollen 
Stets scharf! 


&4 Kronentritt unmöglich. 
4 Das einzig Praktische für 
glatte Fahrbahnen. 


Preislisten und Zeugnisse 
gratis u. franco. 


Leonhardt & Co. 


Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


Junge Alüädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


Knaben 


zum Tabackentrippen werden ange- 
nommen von 


Loeser & Wolf, 


finden bei uns Beſchäftigung. ge 
Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 
„Sonntag früh auf dem Friedrich- 
Wilhelms⸗Platz ein ak 8 


loren. Gegen Belohnung abzugeben 
Aeußeren Georgendamm 25a. 


Beſtellungen 


lreußiche Zeitung“ 
3 


— 


L 
mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
„Hausfreund“ 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
eingftraße 13, parterre, und auswärts bei 
mmtlichen P oſtanſtalten angenommen. 


Der Hausfreund. 


— mn 


Nr. 263. } 


Aus zwei Kreiſen. 


Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
Anatol N 
Autoriſirte Ueberſetzung 
Dr. l Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


„Aber Jan ., flehte das blaſſe Weib. 
„Ed iſt das mein letzter Wille“, wieder⸗ 
holte er mit Nachdruck. 
3 12777 
an Opolskl's darf dort nicht ein böſes Saat⸗ 
korn der Rache audftreuen, 


während feines 
5 ſei ganzen Lebens nur Gutes 


6) 


bi | aber einen unglei { 

Schatz, die Miſſion, Dein Volk b 
Staube und es zu veredlen. Siehe 
Tadeusz, Dein ſterbender Vater bittet Dich, 


bittet Dich herzlich, Dein Heimathland zu l 

‚ ieben 
es nicht zu derlaſſen und . ) 
nicht 31 Haan 5 

„Ich ſchwöre es Dir, mein theur 

ich werde Deinen Willen gewiffenhaſt inden 
flüſterten die blaſſen Lippen mit einer Ueber⸗ 
eugung und einem Ernſte, wie man es von 


ſollie Knaben in dieſem Alter nicht erwarten 


ut in unſerem Beſitz — 5 und Du haſt 
elbe dereinſt Deinen 


„Kotwic 


Die Geſtalt in dem grauen Rocke nähert 
— ihm ſchnell. Herzlich ſtreckte der — 
m Bärtigen die geſunde Hand entgegen. 
N. „Alter Freund,“ ſagte er ergriffen, „nicht 
1 werden ihm alles erklären?“ 
— ſerbigen Sie ſich, gnädiger Herr!“ ant⸗ 
e inch greiſe Dorſbewohner treuherzig. 
Kinder N 15 geben Sie niemals zu, daß meine 


Puppen und Stutzer erzogen 
werden, nein, machen Sie mir ernie ente 


ee 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 9. November. 


1892. 


aus ihnen! Wegen Terenia's mache ich mir 
keine Sorgen; hier reicht das Vorbild der 
Mutter hin, aber Tadeusz. .. 

„Ich werde mich ſeiner annehmen, wie 
meines eigenen Sohnes, von heute ab habe ich 
zwei Söhne.“ 

Ein Glücksſtrahl flog über des Kranken 
Antlitz. 

„Ich danke Ihnen,“ flüſterte er, „Sie haben 
mir eine Bergeslaſt vom Herzen genommen. 
Alter Freund, grämen Sie ſich nicht zu ſehr 
fein meinen Tod. .. Es muß ja einmal 
ein.“ 

Seine Augen glühten, und ſeine brennend 
heiße Hand umſchloß krampfhaft die wetter⸗ 
gebräunte Rechte des Alten. 

„Graf Euſtache!“ rief in dieſem Augenblick 
Frau Opolska, welche den Ankömmling zuerſt 
bemerkt hatte, und erhob ſich ſchnell. 

Auf der Schwelle ſtand der junge Morski 
und überblickte die ganze Scene durch ſeinen 
goldenen Klemmer, während ſeine Lippen ein 
ironiſches Lächeln umſpielte. 

„Euſtache!“ rief abermals Jadwiga, indem 
ſie ihm mit ausgeſtreckten Händen entgegen⸗ 
ging; auf ihrem Antlitz ſpiegelten ſich Trauer, 
Freude und Dankbarkeit. 

Der Graf ergriff ihre feinen Händchen und 
führte ſie an ſeine Lippen. 

„Liebe Couſine, es iſt mir unſagbar traurig, 
in ſolch einem ſchmerzlichen Augenblicke Dich 
wiederzuſehen,“ betheuerte er. 

Dieſe konventionelle Zurückhaltung machte 
auf Frau Opolska keineswegs einen erkältenden 
Eindruck. 

„Euſtache, wie danke ich Dir, daß Du ge⸗ 
kommen biſt!“ ſagte ſie herzlich. „Ja Du 
warſt mir immer ein Bruder. Nun komm und 
ſchau', welch ein Unglück Gott über uns her⸗ 
eingeſchickt hat!“ 

Nach dieſen Worten zog ſie ihn ans 
Krankenbett. Beim Anblick der biutgetränkten 
Bandagen, welche den Oberkörper des Kranken 
bedeckten, wich er entſetzt zurück; es ſchien, als 
wollte er fliehen vor dem abſcheulichen Bilde. 
Doch mit Gewalt überwand er ſeinen Wider- 
willen und begrüßte ſeinen Schwager, indem 
er lächelnd zu ihm ſagte: 

„Mein lieber Jan, Du haſt meinen Vater 
umſonſt geängſtigt; denn wie ich ſehe, ſteht es 
la gar nicht ſo ſchlecht mit Dir.“ 

„Die Kugel ſteckt in der Bruſt,“ erwiderte 


der Kranke. „Der Arzt giebt mir nur noch 
kurze Zeit zum Leben.“ 

„O dieſe Kanaille!“ rief der Graf erregt. 
„Verzeihe, liebe Jadwiga, aber ich möchte die 
ganze Bande niederſchießen laſſen, wie tolle 


unde.“ 
u Opolski mechjelre einen bedeutungsvollen 
Blick mit dem graubärtigen Gefährten. Der 
junge Morski fing dieſen Blick auf und ſprach: 

„Ah, auch Kotwicz iſt hier? Hm, was führt 
denn dieſen ... Herrn hierher?“ 

„Die Nachricht von dem Unglück, welches 
Opol getroffen,“ lautete die gemeſſene Antwort, 
„ſowie der Wunſch des alten Herrn Grafen, 
deſſen Brief ich vor einer Weile hierher brachte.“ 

„Der Vater hat Dir geſchrieben, liebe 
Couſine?“ fragte er unwillig. 

„Ja, der treue Onkel ſchrieb mir, daß ihn 
leider ſeine Kränklichkeit an ſeinen Lehnſeſſel 
feſſelte, und daß er deshalb Dich in ſeinem 
Namen zu uns ſchicke. Dann befahl er mir 
auf Grund unſerer nahen Verwandtiſchaft, Dich 
als den Beſchützer und Vormund meiner Kinder 
zu betrachten. Biſt Du damit einverſtanden, 
mein Bruder?“ 

„Selbſtverſtändlich, ſelbſtverſtändlich“, beeilte 
ſich der junge Graf zu erwidern. „Ich glaube 
indeß, daß Du in Deinem Schmerze und in 
Deiner Beſorgniß das Unglück überſchätzeſt, 
Couſinchen. Dein Gatte befindet ſich ſo wohl, 
daß gar fein Grund zu ernſten Befürchtungen 
vorliegt.“ 12 

Ein einziger Blick auf den Kranken genügte 
indeſſen, um die Ueberzeugung zu gewinnen, 
daß jede Hoffnung ausgeſchloſſen ſei. Opolski 
war in die Kiſſen zurückgeſunken und lag un⸗ 
beweglich da; die Augen waren noch tiefer ein⸗ 
geſunken, und fahle Bläſſe bedeckte ſein Antlitz, 
während die Bruſt ſchwer athmend ſich hob. 
Der Graf erſchrak heftig, denn ſolch einen 
entſetzlichen Anblick hatte er noch niemals in 
ſeinem Leben gehabt. Obwohl er der Familie 
Opolski von ganzem Herzen zugethan war, ſo 
wäre er dennoch am liebſten ſofort davon⸗ 
gelaufen. Allein der Blick des Kranken bannte 
ihn gleich einem magnetiſchen Strome an die 
Stelle, und unwillkürlich trat er etwas näher 
an das Bett heran. 

„Euſtache, der liebe Gott hat uns zu nahen 
Verwandten gemacht, wenn auch unſere gegen⸗ 
ſeitige Ueberzeugung uns verſchiedene Wege ein⸗ 
ſchlagen ließ,“ ſagte Opolsli mit matter Stimme 
und ſtreckte ihm ſeine geſunde Hand entgegen. 
„Doch angeſichts des Todes ſchwinden alle 
weltlichen Rückſichten, es ſpricht hier nur noch 
die Stimme des Blutes, die Stimme der 
Pflicht“ 

„Warum ſollen wir derartige Dinge be⸗ 
rühren?“ wehrte lebhaft Graf Morski ab. 

„Und dennoch muß es ſein; denn ich will 
weder mich noch Euch täuſchen. Ich muß 
ſterben, das fühle ich, und in einem ſolchen 
Augenblicke dürfte Aufrichtigkeit wohl von 
höchſter Wichtigkeit und Bedeutung ſein. 


Euſtache, ich kenne Dich nicht, aber der Sohn 
eines ſo großen Ehrenmannes, wie Dein Vater 
iſt, und der Stiefbruder meiner Jadwiga kann 
nur ein guter Menſch ſein. Dieſe Gewißheit 
erleichtert mir das Sterben 
„Aber ich bitte Dich, Vetter,“ verſuchte ihn 
Morski zu unterbrechen. 
Mit einem flehentlichen Blicke bat der 
Kranke ihn, zu ſchweigen, und fuhr dann fort: 
iſtache, mich drückt eine ſchwere Sorge. 
Die Zukunft meiner Kinder ſcheint mir in 
dieſem Augenblicke ſehr gefährdet. Fern ſei es 
von mir, mit Schickſalsſchlägen und ſonſtigem 
Unglück mich entſchuldigen zu wollen, nein, ich 
ſelbſt trage mit Schuld daran, da ich niemals 
daran dachte, daß mich vielleicht der Tod jo 
bald ereilen könne. Mit einem Worte, unſere 
Lage iſt heute nicht erfreulich, doch 
Deinem Vater würde es nicht ſchwer fallen, 
Opol binnen wenigen Jahren ſchuldenfrei zu 
machen; fein Name genügte allein ſchon, die 
Gäubiger hinzuhalten, und inzwiſchen müßte 
man ſehen, ob man aus dem Gute nicht mehr 
herausſchlagen könnte, als bislang, und ſo all⸗ 
mählig die Schulden abtragen.“ 
Die Stimme und der Blick des Kranken 
waren ſo ergreifend, und die Augen Jadwiga's 
ſchauten ſo flehentlich zu ihm hinüber, daß 
Euſtache trotz all ſeines Hochmuthes, trotz all 


— Eigenliebe und ſeiner Kälte weich geſtimmt 
wurde. 
„Ach, ich bitte Dich, Jan, rege Dich doch 
nicht unnöthigerweiſe auf!“ unterbrach er ſchnell 
den Kranken. „Sei verſichert, wir werden alles 
thun, was in unſern Kräften ſteht, um Dein 
Gut Deinen Kindern zu erhalten.“ 

„Man könnte es ja nöthigenfalls etwas 
verkleinern, das ſchadet nichts, aber ich flehe 
Dich an, laß es auf keinen Fall verkaufen. 
Tadeusz weiß ſchon weshalb. Graf, ſchwöre 
es mir, daß Du dafür ſorgen willſt, daß Opol 
nicht unter den Hammer kommt!“ 

„Mit Vergnügen ſchwöre ich es Dir.“ 

„Ich danke Dir, Euſtache“, flüſterte Opolski 
tief ergriffen. „Ich danke Dir, mein Bruder, 
und ſegne Dich aus der Tiefe meiner Seele. 
Jadwiga und Ihr, meine lieben Kinder, be⸗ 
danket Euch bei ihm; denn ich habe keine Kraſt 
mehr dazu.“ 

Gehorſam dem Befehle ihres ſterbenden 
Vaters, warfen ſich der Knabe und das 
Mädchen ihrem Onkel in die Arme, welcher 
jetzt ſo verwirrt war, daß er nicht mehr wußte, 
was er beginnen ſollte. ö 
„Jeſus, Marta!“ ſchrie plötzlich der Kranke 


auf. 

Erſchreckt ſtürzten Jadwiga und Kotwicz ans 
Krankenbett und flößten dem Leidenden einige 
Tropfen Wein ein, die ihn aus der ſchweren 
Ohnmacht erweckten und ihm die Beſinnung zu⸗ 
rüdgaben. 

„Mir tft ſchon wieder wohl,“ flüfterte er 
„Hinſichtlich Eurer Zu⸗ 
ſagte er zu 


mit heiſerer Stimme. 
kunft bin ich nun ganz beruhigt,“ 


Jadwiga, o D 
Sterbend ſegne ich Dich da⸗ 
für ... Alter Freund Kotwicz, ſeien Sie ihnen 
allen ein Vater, ein Beſchützer ... Schirmend 
wird mein Geiſt Euch umſchweben.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Unſer Garten im November. 


Kalter Regen, vermiſcht mit Schneeflocken, 
rauſcht nieder; der Wind heult ums Haus, 
rüttelt an Fenſtern und Läden. Erſchreckt 
ſtiehlt ſich der Rauch aus den Kaminen. 
Von der alten Hainbuche, von den trauten 
Obſtbaumgeſtalten, von Ahorn und Silber⸗ 
pappeln der nahen Allee, fegen Stöße des 
unwirſchen Novemberſturmes die letzten bunten 
Blätter nieder. In tollen Tänzen wirbeln 
fie dahin, bedecken die kalte Muttererde oder 
häufen ſich, wie eine zuſammengedrängte, vor 
dem Wolf Rettung ſuchende Schafherde, in 
Mauer⸗ und Gartenwinkeln ein. — Kahl und 
öde liegt der Garten. Schon mehrmals ver⸗ 
ſuchte eine leichte Schneedecke ſein Leid zu 
verhüllen: wo iſt nur ſein ſchmuckes Kleid, 
die hübſche Ordnung des Sommers geblieben? 
Lohnt es ſich überhaupt noch, ſich mit dem 
Su e erſtorbenen Geſellen zu beſchaftigen! 
falten deep Croreih mit feinen 
Schnupfenbacillen, vom faulenden Laub, vom 
bereiften Gras und der Poeſie einer krachenden 
erſten Eispfütze? Laſſen wir doch das 
Dahinſterbende und Erſtorbene den lang⸗ 
weiligen, ekeln Geiſtern der Verweſung! Da 
lobe ich mir jetzt ganz andere teellere Genüffe: 
der prickelnde gährende Traubenſaft, dazu 
köſtliche Maronen — die Martinsgans! und 
ei traulicher Abendlampe, beim Glaſe Grog, 

weichem Seſſel, eine prickelnde Leetüre, 
Zolas „Debacle“ vielleicht? oder aber am 
gemüthlichen Stammtiſch bei den zungenlöſenden 
Wee e — an ein 
ee 
und, ähnlich, manche freundli i 
den fatalen Gedanken im Ane en Gerten 
Na e Gut, Sie ſollen ungeſtört 
Andere, die ihre Gottesnatur — die Liebe zu 
ihr — tiefer im Buſen tragen, denken 
nicht fo. Im Gegentheil: ohne ſüßliche 
Phantaſten zu ſein, läßt es ihnen ihr echt 
deutſches Fühlen und Denken nicht zu, den 
Freund, dem ſie in den Tagen der Freude, 


freundliche in 


feines ſonnigen Glücks treu und bewundernd 


angehangen, jetzt, in den freudeleeren Zeiten, 


in den Zeiten ſcheinbaren Elends, in den 
Stunden des Abſchieds, ſchnöde zu mißachten. 
Fühlen die erſten armen Gemüher denn nicht, 
daß wenn jubelnde Lieder das Erwachen und 
frohlockende Weiſen das Blühen und Reifen 
der Natur begleitete, es nun ſinnige, noch 
tiefer zum Herzen dringende Klänge ſind, die 
ſich mit dem ſanften Verwehen, mit dem 
Schlafengehen und Heimgang verweben? 
Spinnen dieſe „Vernünftigen“ unter unſerem 
Himmelsſtriche ihre Tage, ohne zu wiſſen, daß 
er wie andere Länderſtrecken unſerer Mutter⸗ 
erde gerade deshalb glücklich zu preiſen, weil 
5 der Wechſel der Jahreszeiten beſchieden 
iſt: daß dieſer Wechſel der Jahreszeiten ſo 
außerordentlich tief mit dem deutſchen Gemüths⸗ 
leben zuſammenhängt?! Wem die mächtige, 
herrliche, erſchütternde Sprache eines Aller⸗ 
heiligen, eines Allerſeelentages nicht in die 
Seele geſchrieben; wer es nicht fühlt, warum 
liebende Hände gerade im November den 
friedlichſten der Gärten, beim allgemeinen 
Welken und Hinſterben der Natur, den 
„Gottesacker“, mit einem Meer der letzten 
Blumen, mit weihevoll flackernden Lichtern 
ſinnig geſchmückt, der — „ſtehle weinend ſich 
aus unſern Bund!“ — Mein höchſter Lohn 
wäre freilich, wenn es mir gelänge, auch bei 
ihm, der das Anklingen der liederreichen 
Saiten eines lebenden geſchmückten Sommer⸗ 
gartens doch ſchon vernommen haben muß, 
das Hören und Verſtehen jener verhallenden 
ergreifenden Aeolsklänge zu erſchließen, die der 
Novemberſturm, der Boreas des Winters 
ihnen im ſchlafengehenden und erſtorbenen 
Reiche der Natur entlockt. Worten, gar 
todten Buchſtaben von Papierblättern, iſt dies 
freilich ſchwer. Aber Gemüther, die ſich über 
das Alltägliche und deſſen Proſa noch zu 
erheben vermögen, werden den Sinn ahnen 
oder verſtehen, der in ihnen liegen möchte. 
Noch ſind übrigens die letzten aufflackernden 
Farbengrüße im Garten nicht erſtorben. 
Sonnige Stunden locken uns hinaus in ſein 
abſterbendes Reich. Die japaniſche Wucher⸗ 
blume, die herrlichen Chryſanthemum, ſtehen 
jetzt im ſchönſten Flor und ſchüchtern, unter 
dunkelm dichten Laub verſteckt, ſchickt ſich die 
in mehrfacher Hinſicht intereſſante Chriſtblume, 
Helleborus niger, gleichfalls dazu an. Ja, 
der ſinnige Gartenfreund kann ſich zu ſeiner 
Freude an einer wahren Wunderwelt kleiner 
letzt erſt auflebender Pflanzenhaine und Gärtchen 
ergötzen: an den Mooſen und Flechten der 
VBaumſtämme, Mauern de., ſelbſt die Luſt⸗ 
wandler einer kleinen Thierwelt fehlen darin 


nicht. Vertraut nickt er dem wachſenden 
Quaſten des Haſelnußſtrauches, als den 
allererſten Vorboten eines kommenden Lenzes 
zu, in deren Nähe ein Trüppchen langbeinige 


Schnacken einen ſchwermüthigen Lufttanz auf⸗ 


führt. Sonſt iſt freilich die reiche Klein⸗ 
thierwelt des Gartens ſcheinbar erſtorben: die 
Freudenpoſaunen unſerer erhabenen Natur 
haben zur allgemeinen Ruhe geblaſen; bald 
werden mit Ausnahme kleiner Wachtſtübchen 
und Winterquartiere, in denen es ganz luſtig 
hergeht, die letzten Lichter zum Schlafe gelöſcht 
ſein. Freund Maulwurf, der Verkannte, in 
ſeiner Erde, iſt freilich noch nicht geneigt, den 
Faulenzer zu ſpielen; ſein Appetit iſt viel zu 
groß und die zahlreichen, kaum bezogenen 
Schlafſäle der böſen Engerlinge, der Larven 
der Maikäfer, ſind zu verlockend. Dieſer 
Wächter der Unterwelt will noch nichts von 
Winterruhe wiſſen: er wühlt und geht als 
gelernter Bergmann abwärts, um gelegentlich 
auch den ſonſt nützlichen Regenwurmfamilien 
in ihren gemeinſamen Schlafkabinets unlieb⸗ 
ſamen Beſuch abzuſtatten. 

Er mahnt uns, ſelbſt im Novembergarten 
mit der Arbeit noch keineswegs zu fern. 
Es giebt noch Nöthiges zu thun und das 
muß unbedingt noch vorgenommen werden, 
ehe anhaltender ſtarker Froſt, hartgefrorener 
Boden oder eine tiefe Schneedecke uns einen 
Strich durch die Rechnung macht. Alſo zur 


Praxis! 8 
Ron (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


D Oeffentliche Bekanntmachungen. 
Die öffentlichen Bekanntmachungen, ſo mannich⸗ 
facher Natur ſie auch ſind, eben ſo vielſeitigen 
Humor zeigen ſie auch oft in ihrer Abfaſſung, 
und es iſt nicht unintereſſant, eine Sammlung 
ſolcher hier vor Augen zu führen. 


Bei der morgen ſtattfindenden Wahl des 
neuen Bürgermeiſters hat Jeder ſo zahlreich 
als möglich zu erſcheinen. ö 

Die Gemeinde- Vertretung. 


Wer über dieſe Wieſe geht, erhält 5 Mark 
zur Strafe. Das Gemeinde-Amt. 
* 


Bekanntmachung: Die Armenſpeiſung 
durch den Frauenverein btr. $ 4. Jede 
Marke lautet auf einen beſtimmten Tag, und 
die Dame, welche das Kochen übernommen 
hat, trägt den gedruckten Titel Speiſemarke 
und iſt auf der Rückſeite mit dem Abdruck 
unſeres Stempels verſehen. 

| Die Armen⸗Direktion. 


Der Graswuchs auf den Lothewieſen wird 
hiermit genehmigt. 
Das Bürgermeister Amt zu Mölden. 


Das Impfen der Kinder von Kälbern 
findet nicht öffentlich, ſondern nur beim 
Dr. Lehmann ſtatt. Die Polizei⸗Behörde. 


Von heute ab iſt am Magiſtratsgebäude 
der neue Kaſten befeſtigt, worin alle Diejenigen, 
welche eine Ehe zu beſchließen beabſichtigen, 
aufgehängt werden. 

Die Stadt⸗Verwaltung. 


Jeder, welcher über das Rieſelfeld der 
Gemeinde fährt, und wenn es auch Leichen 
ſind, wird gerichtlich belangt werden. 

Die Gemeinde ⸗Vertretung. 


Bei der Sektion eines gelbbraunen Dachs⸗ 
hundes in Niederhermsdorf hat ſich amtliche 
Wuthkrankheit ergeben. 

Das Polizeij⸗Amt zu Hohenhermsdorf. 


u Ehren des Geburtstages Sr. Durch⸗ 
laucht des regierenden Fürſten erſcheint heute 
die hieſige Garniſon nur im Helm auf der 
Straße. Die Militair⸗Behörde. 


Die Beſitzer von Hunden, welche keinen 
Maulkorb tragen, werden unnachſichtlich ein⸗ 
gefangen und event. binnen 3 Tagen getödtet. 
Die Polizei⸗Verwaltung zu Schönthal. 


Zwanzig Mark Belohnung demjenigen, der 
uns über den Verbleib des Gemeindebullen 
Nachricht geben kann, daß wir denſelben 
gerichtlich belangen können. 

Die Gemeinde⸗ Verwaltung. 


Elf Kleiderſchränke für Feldwebel von 
Kiefernholz ſucht 
die Garniſon⸗Verwaltung zu Neuenhagen. 


Für Geburten ſind die Wochentage 
Dienſtag und Freitag, Morgens 9— 12 Uhr 
feſtgeſetzt. 5 
Der Standesbeamte zu Rechingen. 


Allen, die uns bei der Entſtehung des 
Brandes des Gemeindeſchuppens zu Hilfe ge⸗ 
kommen ſind, ſagt hiermit beſten Dank 

die Gemeinde⸗Behörde zu Tippelsfelde. 


Verantwortlicher — —.— George Spiger 
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